Hirſchberg, Mittwoch den 6. November. 


fuͤr alle Staͤnde. 


1850. 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Deutfchland. 
Preußen. 

Berlin, den 30. Oktober. Der Staatsanzeiger ver⸗ 
ſichert auf das Beſtimmteſte, daß ein ſolcher Vorſchlag, wie 
der in den engliſchen Blättern behauptete, nämlich die Rhein⸗ 
provinz und Schlefien militäriſch zu beſetzen, um Preußen 
in der ſchleswig⸗holſteiniſchen Angelegenheit zu den von Ruß⸗ 
land, England und Frankreich geſtellten Forderungen zu 
nöthigen, weder von Rußland noch von Frankreich gemacht 
und alſo auch nicht von England zurückgewieſen worden ſei. 

Berlin, den 31. Oktober. Der Miniſterpräſident 
Graf Brandenburg iſt heute früh wieder hier eingetroffen. 
Zuverläßigen Nachrichten zufolge hat der franzöſiſche Ge⸗ 
ſandte hier über die Abſichten Frankreichs in Bezug auf die 
holſteiniſche Frage Erklärungen abgegeben, welche mit den 
aus London verbreiteten Nachrichten im entſchiedenen Wi⸗ 
derſpruche ſtehen. 

Berlin, den 1. Novbr. Ueber die Warſchauer 
Konferenzen, welche die allgemeine Aufmerkſamkeit auf 
ſich gezogen haben und bei der Wichtigkeit der gegenwärtigen 
Verhältniſſe Deutſchlands eine gewiſſe Spannung zu unter⸗ 
halten geeignet waren, verlautet noch nichts Näheres und 
Beſtimmtes. Nach den Mittheilungen der Kreuzzeitung 
hat Oeſterreich von den ſechs durch den Grafen Brandenburg 
vorgelegten Punkten, über welche man ſich verſtändigen 
wollte, vier acceptirt, die übrigen zwei aber abgelehnt. 
Dieſe beiden Punkte betreffen den Vorſitz bei den vorge⸗ 
ſchlagenen Konferenzen und den Ort, wo die freien Kons 
ferenzen abgehalten werden ſollen. Preußen beſteht auf 
Dresden, Oesterreich auf Wien. Ueber denſelben Gegen: 
ſtand enthält ein Artikel der deutſchen Reform folgenden 
Paſſus: „Wir glauben mit feſter Zuverſicht aussprechen 
zu dürfen, daß die Warſchauer Konferenzen allem Anſchein 


nach gute und baldige Früchte für das wünſchenswerthe 
gemeinſame Handeln der deutſchen Regierungen tragen 
werden, für eine Verftändigung, welche die Anerkennung 
des gegenſeitigen Rechtes und der gegenſeitigen Ehre zur 
Grundlage hat. 

Das Wichtigſte, worüber bei Gelegenheit des Zuſammen⸗ 
treffend der hohen Gäſte Sr. Majeſtät des Kaiſers von 
Rußland eine Einigung erſtrebt werden mußte, war natür⸗ 
lich die deutſche Hauptfrage, um derentwillen allein die 
flagranteſten Incidenzpunkte der augenblicklichen Politik zu 
ſo ſchwerer Bedeutung gelangen konnten. Dieſe wichtigſte 
Frage, die über die Verfaſſung des weitern deutſchen Bun⸗ 
des, kann einer Löſung nur unter der Bedingung entgegen 
geführt werden, wenn die beiden Großmächte, um welche 
die übrigen Staaten ſich gruppiren, von ihren bisherigen 
ſchroffen Sonderſtellungen abgehen, und zu neuen, ver⸗ 
trauensvollen Geſammtverhandlungen gemeinſam die Hand 
bieten; — damit dieſe aber vorausſichtlich zu einem Ziele 
führen können, iſt nicht minder nothwendig, daß Oeſterreich 
und Preußen über die Kardinalpunkte der künftigen Bundes⸗ 
geſtaltung ſchon im Voraus eine annähernde Einigung treffen. 

Beides ſcheint in Warſchau der Erfüllung um ein Be⸗ 
deutendes näher gerückt zu ſein, indem die neuen Konferenzen 
der deutſchen Regierungen in Ausſicht geſtellt find, wenn 
auch unter gewiſſen Modifikationen des preußiſchen Vor⸗ 
ſchlags. Wenn wir genau unterrichtet find, beziehen ſich 
die letzteren auf den Vorſitz und den Ort der Konferenzen. 
Wir bemerken jedoch ausdrücklich, daß es ſich hierbei nicht 
um das Verhältniß Preußens und Oeſterreichs im künftigen 
definitiven Bundesverhaͤltniß, ſondern um den Vorfitz bei 
den die künftige Verfaſſung vorbereitenden Konferenzen 
handelt; was ſtreng zu unterſcheiden iſt. Preußen würde 
es jedenfalls als ein erfreuliches Reſultat zu begrüßen haben, 
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daß die freien Berathungen dem Prinzip nach als der Weg 
zur Verſtändigung eröffnet werden; die weiteren Fragen 
ſind dem gegenüber untergeordneter Art, und das Wichtige 
dabei nur, daß auch hierin Nichts durch einfeitigen Be⸗ 
ſchluß, ſondern nach freier Verſtändigung erfolge. \ 

Was die künftige Verfaſſung betrifft, fo find die jetzt 
gemachten Vorſchläge, über welche man ſich größtentheils 
geeinigt zu haben ſcheint, in den weſentlichſten Beziehungen 
dieſelben, welche bei früheren Verſtändigungsverſuchen die 
Grundlage hatten bilden ſollen. Während in Bezug auf 
die allgemeine Geſtaltung Deutſchland's die beiderſeitige 
Stellung der beiden Großmächte und die politifche Lage 
Deutſchlands im Ganzen berückſichtigt worden, iſt ferner 
das beſondere Bedürfniß des jetzigen Oeſterreichs ebenſo, 
wie das Recht der preußiſchen Beſtrebungen in Deutſchland 
gebührend beachtet worden. 

So wünſchenswerth es iſt, daß die gegenſeitigen Wirren 
einen beſſern Ausgang haben mögen, als es für jetzt noch 
den Anſchein hat, und ſo gewiß es iſt, daß das hohe Ziel, 
die Rückkehr des zerſplitterten und in feiner innern Verfein⸗ 
dung tief geſchwächten Deutſchlands zu Einigkeit, Anſehn 
und Macht, auf beiden Seiten fehr großer Opfer werth iſt, 
fo bleibt es doch ſehr betrübend für das deutſche National: 
gefühl, daß das Geſchick Deutſchlands im Auslande, und 
zwar in Rußland entſchieden werden foll. _ 

Obige Zeilen lieferte die „Deutſche Reform“ am 1. 
November. Unerwartet traf wenige Stunden darauf eine 
Nachricht zu Berlin ein, welche den friedlichen Bemühun: 
gen der Großmächte zum Trotz die kriegeriſchen Ausfichten 
begünſtigen könnte. Die Oeſterreicher und Baiern 
find in Heſſen eingerückt. Diefer Einmarſch iſt 
von Seiten unferer Regierung als das Signal des that: 
ſächlichen Einſchreitens angekündigt worden, und wie gern 
dieſelbe auch der friedlichen Hoffnung allein Raum geben 
mochte, ſo durfte ſie doch darüber die unmittelbaren Pflich⸗ 
ten, welche ihr Preußens Stellung gebieteriſch auferlegt, 
nicht in ungerechtfertigtem Vertrauen bei Seite ſetzen. Die 
Räthe der Krone haben daher in beſonnener Entſchloſſenheit 
dieſem Vertrauen, die Rechte und die Intereſſen Preußens 
in Deutſchland aufrecht zu erhalten, entſprochen. Dem 
Einmarſch der Baiern und Oeſterreicher in 
Kurbeſſen iſt der Einmarſch der Preu⸗ 
Ben ſchnell gefolgt. Die telegraphiſche De 
peſche meldet aus Kaſſel vom Sonnabend den 
2. November, daß das kurheſſiſche Schützen⸗ 
Bataillon abgezogen ſei und die Bürgergarde 
die Wachen beſetzt habe. Früh um 10 uhr ka⸗ 
men die erſten Preußen vom 18. Inf, Reg. mit 
der Eiſenbahn an. Bis Mittag war das 18. 
Inf. Reg., das 12. Huſaren-Regiment und 
eine Batterie eingerückt. Das 4. Küraffier: 

egiment, das 13. und 32. Inf.⸗Regiment 
und eine Batterie wurde noch erwartet, Oberſt 
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v. Hann iſt Kommandant der Stadt. Noch 
hielt die Bürgergarde die Wache am Schatzge— 
bäude beſetzt. In einem zu erwartenden Ta: 
gesbefehl ſoll Kurheſſen als Freundesland bes 


zeichnet ſein. 


Berlin, den 2. November. Im Hinblick auf die Vor⸗ 
gange in Bezug auf Kurheſſen konnte es keinem. Zweifel un: 
terliegen, daß Preußen ſofort ſeine Operationen zu beginnen 
habe; bei den erſt neu belebten Hoffnungen eines freundſchaft⸗ 
lichen Einverftändniffes waren jedoch die Räthe St. Maje⸗ 
ftät bei den hierüber gepflogenen Berathungen der Mehrzahl 
nach nicht der Anſicht, daß es an der Zeit ſei, durch eine Mo⸗ 
bilmachung der ganzen Armee nebſt der Landwehr ſich zu ei— 
nem allgemeinen Kriege bereit zu machen und den Ausbruch 
deſſelben herbeiführen zu helfen. Darüber iſt unter den Ri: 
then der Krone eine Scheidung eingetreten. Ader nicht in der 
Auffaſſung des preußiſchen Intereſſes gingen die Anſichten 
aus einander, ſondern nur in der Auffaſſung der jetzigen Be: 
ſtrebungen der fremden Mächte. Dieſe Differenz wird zur 
Folge haben, daß der Miniſter der auswärtigen Angelegenhei⸗ 
ten ſeine Entlaſſung einreichen dürfte. 

Berlin, den 2. Nov. Die Märſche und Konzentratio⸗ 
nen preußiſcher Truppen in verſchiedenen Theilen der Mo: 
narchie dauern fort. Das Staatsminiſterium hat geſtern 
und heute wiederholte Sitzungen gehalten. 

Sachſen. 

Dresden, den 28. Oktor. Das Kriegsminiſterium 
hat mit des Königs Genehmigung befohlen, daß in dem 
Soldateneide und in den Kriegsartikeln in Zukunft der 
Landes⸗Verfaſſung keine ausdrückliche Erwähnung mehr 
gethan werde. Die Verpflichtung der Militär-Perſonen 
auf die Verfaſſung iſt durch nichts vorgeſchrieben, und iſt 
nachtheilig, weil fie zu gefährlichen Irrthümern Veranlaſ⸗ 
ſung geben konnte, wozu ſie auch von der Umſturzpartei bei 
deren Verſuchen zur Lockerung der Disziplin eifrigſt benutzt 
worden iſt; fie iſt aber auch überflüſſig, weil der Mititäreid 
auf die allgemeinen Landesgeſetze mit gerichtet, durch das 
Militaͤr⸗Straf⸗Geſetzbuch der unbedingte Gehorfan gegen 
dienſlgemäß erlaffene Befehle vorgeſchrieben, außerdem aber 
nur der Befehlende verantwortlich iſt und die Verantwortung 
etwaiger Verletzung der Verfaſſung durch Militär in letzter 
Inſtanz jedesmal dem auf dieſelbe vereideten Kriegsminister 
anheimfällt. 

Dresden, den 30. Oktober. Eine amtliche Verfügung 
unterſagt die Sammlung von Getöbeiträgen für Schleswig⸗ 
Holſtein, aus dem Grunde, weil nunmehr der Friedensver⸗ 
trag mit Dänemark auch für Sachſen verbindlich ſei. 

Kurfürſtenthum Heſſen. 

Kaffel, den 28. Okt. In Folge der in der vergangenen 
Nacht eingetroffenen Marſchordre verließen heute Vormittag, 
von dem herzlichen Lebewohl einer zahlreichen Volksmenge 
begleitet, das Kurfürſt Huſarenregiment, das erſte Huſaren⸗ 
regiment, eine reitende Batterie, ein Bataillon des Leib⸗ 


regiments, das Jägerbataillon, eine ußbatterie, nebſt der 
Pionier: und Pontonierkompagnie die Stadt und begaben ſich 
auf den Marſch nach Hanau. Das Kadettenkorps iſt beur⸗ 
laubt, angeblich aus Geſundheitsrückſichten. Es geht das 
Gerücht, daß unfre Truppen nach Baiern verlegt werden 
und daß an ihre Stelle bairiſche Truppen einrücken ſollen. 

Am Morgen des 29. Okt. hat der Reſt der Garniſon, nebſt 
den Generalen Bauer und Haynau, Kaſſel verlaſſen. Seit 
geſtern find ſaͤmmtliche Druckereien frei. Kurz vor dem Ab⸗ 
zug der Truppen wurden die Wachen zurückgezogen. Die 
bereits erwähnte Freilaſſung des Obergerichtsanwalts Oetker 
erfolgte ebenfalls vor Abzug des Militairs. Auf die Frage 
des Verhafteten, wer die Freilaſſung verfügt habe und aus 
welchem Grunde fie erfolge, erwiederte der Kaſtell-Komman— 
dant, daß die Entlaſſung „auf Befehl“ ftattfinde, Ein Grund 
wurde nicht angegeben, ein Verhör war nicht erfolgt. In 
Folge der fortwährenden Truppentransporte ſind die Kom⸗ 
munikationen in und mit unſerm Lande geſtört und deshalb 
die neueſten Nachrichten ausgeblieben. Der heutige Morgen: 
zug der Staatsbahn iſt nicht eingetroffen. 

Am 30. Okt. kamen die von der Garde Beurlaubten in 
Kaſſel an. Jede Kompagnie fol bis auf 25 Mann redus 
irt ſein. 5 
i A die Verwaltung des Staats- und Hausſchatzes bes 
trifft, welcher nach Hanau gebracht werden ſoll, ſo beſteht 
dafür geſetzlich ein befonderer Ständeausſchuß, der auf Ge⸗ 
heimhaltung eidlich verpflichtet iſt. Dieſer hat bei allen Ver⸗ 
änderungen mitzuwirken. Die Direktionen, welche vom 
Finanzminiſterium den Befehl zur Ablieferung bekommen 
hatten, haben erwidert, daß ſie dieſer Weiſung nicht nach⸗ 
kommen können, da fie petſönlich verantwortlich ſeien und 
die Dokumente wie die Schlüſſel Niemanden abliefern könnten. 

Die Bürgergarde, deren Auflöſung am 4. Okt. ausge⸗ 
ſprochen wurde, iſt vom Bezirksdirektor aufgefordert worden, 
den Schutz der Schwurgerichtsſitzungen zu übernehmen. 

In Wilhelmsbad herrſcht großer Geldmangel. Nicht genug, 
daß die Beamten und Offiziere den Gehalt nicht mehr aus: 
gezahlt erhalten, ſelbſt die Verpflegungsgelder für die Straf⸗ 
gefangenen werden nicht mehr entrichtet. Die entlaſſenen 
Soldaten ſind in Aermelweſten beurlaubt. i 

Der ſchon feit dem 30. Okt. erwartete Einmarſch der 
Baiern und Oeſterreicher in Kurheſſen iſt nun er: 
folgt. Am 1. Nov. ſind 8000 Mann unter dem Oberbefehl 
des Fürſten Thurn und Taxis über die kurheſſiſche Grenze 
gegangen. Davon ſind 3500 Mann in Hanau geblieben 
und die übrigen nach Gelnhauſen gezogen. Das dritte ur: 
heſſiſche Regiment iſt nach Baiern abgegangen. 

Zu Hanau haben die Baiern den Kriegszuſtand verkün⸗ 
det; es iſt anbefohlen worden, die Waffen binnen 12 Stun: 
den abzuliefern. 

| Baden. 
Karlsruhe, den 25. Okt. In der erſten Kammer wurde 
über den Militärvertrag mit Preußen in geheimer Sitzung 
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verhandelt. Die Kommiſſion hatte der Kammer zwei Ent⸗ 
würfe einer Adreſſe vorgelegt, von welchen der Entwurf der 
Minorität mit wenigen Abänderungen einſtimmig angenom⸗ 
men wurde und nun an die zweite Kammer zurückgeht: Es 
heißt darin: „Die Uebereinkunft vom 25. Mai, in Betreff 
der Verlegung badiſcher Truppen in preußiſche Garniſonen, 
iſt nicht zum vertragsmäßigen Vollzuge gekommen; für die 
Beſeitigung der im Wege ſtehenden Hinderniſſe liegen keine 
Garantien vor; die Verlegung der badiſchen Heeresabtheilung 
erſcheint der Neubildung derfelben nicht förderlich, und letz⸗ 
tere kann mit weſentlicher Erleichterung für die Staatskaſſe 
im Lande ſelbſt bewirkt werden; durch die Anwendung der 
übrigen Beſtimmungen der Uebereinkunft wird der Finanz- 
haushalt zerrüttet, da das Land auf die Dauer die ihm das 
durch auferlegten unerſchwinglichen Laſten zu tragen nicht im 
Stande iſt. Die Kammer bittet alſo den Großherzog, 1. 
von, weiterer Verlegung badiſcher Truppen in preußiſche Gar⸗ 
niſonen ganz abzuſehen und die abgegangenen badiſchen Trup⸗ 
pen ſobald als möglich zurückzuziehen; 2. durch Unterhand⸗ 
lung zu bewirken, daß ſich die Entſchädigungs-Rechnung 
vermindere und auch eine Verminderung der preußiſchen Bes 
ſatzungstruppen bald möglichft ſtattfinde; 3. von der Befug⸗ 
niß, welche der Artikel 1. der Uebereinkunft vom 25. Mai 
der badiſchen Regierung vorbehalten hat (die Kündigung des 
Vertrags) nach Maßgabe der Sachlage Gebrauch zu machen.“ 
Karlsruhe, den 29. Okt. Die Kommiſſion der zweiten 
Kammer für die Prüfung der mit Preußen geſchloſſenen 
Militärübereinkunft iſt einſtimmig der Anſicht, daß die poli⸗ 
tiſche Frage, ob Baden an dem Bündniß mit Preußen feſt⸗ 
halten oder ſich mit dem neuen Bundestage vereinigen ſolle, 
für die Entſchließung der Kammer die Vorfrage bilde. Die 
Kommiſſion beabſichtigt, um ſich darüber vollſtändigen Auf⸗ 
ſchluß zu verſchaffen, ſämmtliche Mitglieder des Staats⸗ 
miniſteriums einzuladen in der Mitte der Kommiſſion zu 
erſcheinen. 5 - 
Die zu Mannheim befindlichen preußiſchen Olſizie re 
haben ihre Wohnungen größtentheils gekündigt. Der Durch⸗ 
marſch baieriſcher Truppen aus Rheinbaiern in der Richtung 
von Heidelberg dauert ununterbrochen fort. { 


Baiern. 

München, den 28. Oktober. Den Verlegern und 
Redakteuren der hieſigen Zeitungen iſt von der Polizei aufs 
gegeben worden, vorläufig nichts über die Größe und den 
Stand der bairiſchen Armee in ihre Blätter aufzunehmen. 
Dieſe Angelegenheit wurde als ſehr dringend bezeichnet. 
Dem Redakteur des „Gradaus“ wurde bedeutet, daß, wenn 
er feine aufreizenden Schreibereien nicht einſtelle, man ihn 
auf Grund einer Verordnung dom Jahre 1816 in ein 
Zwangsarbeitshaus ſchaffen würde. 

München, den 30. Oktober. Obgleich die Kriegs: 
opetationen geheim gehalten werden, ſo weiß man doch, 
daß wieder 10,000 Mann mobil gemacht werden und zu 
der Main⸗Armee ſtoßen ſollen. Man beabſichtigt die ganze 


* 
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direktion den Auftrag, auf der Oedenburget Bahn Maſchinen 
und Wagen in Bereitſchaft zu halten, um Truppen aus 


Armee auf den Ktiegsſuß zu btingen, 50,000 Mann wirk⸗ 
lich operiren und 28,000 Mann als Beſatzungen in der 


Pfalz und in den Feſtungen zu laſſen. Uebrigens iſt weder 
die Stimmung, noch der Zuſtand der Armee erfreulich zu 
nennen, namentlich fehlt es noch ganz an den nöthigen 
Magazinen, weil ſich noch keine Lieferanten gefunden haben. 
Württemberg. 
Stuttgart, den 1. November. An das geſammte 
Offizterkorps iſt die Aufforderung ergangen zu erklären, ob 
es felddienſtfähig ſei. 
urlaubten iſt befohlen. 


Schleswig ⸗Holſtein. 5 
Rınksbmen, den 1. Nov. Folgendes ift der eigent: 


liche Zweck der Sendung des Generals Hahn nach Kiel: 

Der General Hahn war beauftragt, der Statthalterſchaft 
ein Schreiben des preußiſchen Miniſters Heren von Rado⸗ 
witz zu überbringen und perſönlich den Inhalt des Schreis 
bens zu erläutern, in welchem der Statthalterſchaft der Ab— 
ſchluß eines Waffenſtillſtandes mit Danemark angerathen 
ward. Die Statthalterſchaft hat darauf in einem Antworts⸗ 
ſchreiben die Bedingungen mitgetheilt, unter welchen ſie einen 
Waffenſtillſtand abzuſchließen bereit iſt. Dieſe ſind, wie wir 
mit Sicherheit vernehmen, folgende: 

I) der im Süden der Demarkationslinie, welche in Folge 
der berliner Waffenſtillſtandskonvention vom 10ten Juli 
1849 gezogen ward, belegene Theil des ſchleswigſchen Feſt⸗ 


landes, mit Inbegriff der Inſel Fehmarn und der ſchleswig⸗ 


ſchen Weſtſeeinſeln, ſowie der im Norden der Demarkations⸗ 
linie, öſtlich von der Stadt Flensburg belegene angelnſche 
Landdiſtrikt und des Fleckens Hoyer werden von den däniſchen 
Truppen geräumt und von der Satthalterſchaft mit dem 
Herzogthum Holſtein gemeinſam regiert; 

2) die däniſchen Kriegsſchiffe verlaſſen die Gewäſſer und 
Seeküſten der Herzogthuͤmer; 

3) ſämmtliche Kriegs⸗ und politiſche Gefangene werden 
beiderſeits ausgeliefert, und alles aus politiſchen Gründen 
mit Beſchlag belegte Privateigenthum wieder zur Dispofition 
der Eigner geſtellt; 

4) die zum däniſchen Kriegsdienſt wider Willen gezogenen 
Angehörigen der Herzogthümer werden auf ihr Verlangen 
entlaſſen; 

5) dem Schiffahrtsverkehr wird beiderſeits möglichſte 
Erleichterung und Begünſtigung zu Theil; 

6) der Waffenſtillſtand wird auf die Dauer eines Jahres 
geſchloſſen und darüber hinaus ſtillſchweigend verlängert, 
inſofern nicht eine Kündigung mit ſechswöchiger Friſt von 
der einen oder anderen Seite erfolgt. 

Oeſterreith. i 

Wien, den 28. Oktober. Die hier herrſchenden kriege⸗ 
tiſchen Gerüchte gewinnen durch die getroffenen militärifchen 
Maßregeln immer mehr an Bedeutung. Während vorgeftern 
ale Dampfſchiffe requirirt wurden, um Truppen aus 
Kroatien hierher zu bringen, bekam heute die Eiſenbahn⸗ 


Eine ſtarkere Einberufung der Be⸗ 


Ungarn hierher befördern zu können. Auch aus Toskana 
und dem Kirchenſtaate werden Truppen in die Nähe gezogen. 

Wien, den 28. Oktbr. Die Garniſon in Trient hat 
am 22. Oktbr. plötzlich Marſchbefehl erhalten und iſt gegen 
Roveredo marſchirt. Auch die Inſprucker Zeitung meldet 
von zahlreichen Truppenmärſchen. 

Wien, den 30. Oktober. Der Kaiſer iſt bereits geſtern 
Abend wieder hier eingetroffen. — Der Aufſtand in Bos⸗ 
nien iſt im Zunehmen. Osmar Bey ſteht an der Spitze der 
Inſurrektion. Omer Paſcha belagert das in voller Revolte 
befindliche Moſtar. Der Vezier wird auf feinem Landgute 
bewacht; fein Sohn Ruſtem Bey als Geißel in Moftar 
zurückgehalten. 

Wien, den 31. Okt. Ueber das Reſultat der warſchauer 
Konferenzen verlautet zwar noch nichts, doch will man wiffen, 
daß daſſelbe ein für Oeſterreich erfreuliches ſei. Es wird in 
den nächſten Tagen eine kaiſerliche Proklamation erwartet. 
Trotz der Friedensverſicherungen iſt doch viel Bewegung in 
den verſchiedenen Armeen. Die Truppen in Voralberg und 
Böhmen werden vermehrt. Das zweite Armeekorps hat Be⸗ 
fehl zur Marſchbereitſchaft. Das dritte Armeekorps wird 
als Reſerve nach Wien dislocirt. Feldmarſchall Radetzky iſt 
durch den Telegraphen nach Wien berufen worden. 

Sch mei z. 

Bern, den 27. Oktober. Im Bundesrathe wird der 
Geſetzentwurf über das Verfahren bei dem Bundesgericht 
in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten berathen. Artikel 181 
lautet: „Die Berathung ſowohl als die Abſtimmung des 
Gerichts findet öffentlich ſtatt.“ Hoffentlich wird dieſe 
Beſtimmung verworfen werden, denn ſie iſt, gleich derje⸗ 
nigen über die Oeffentlichkeit der Regierungsverhandlungen, 
eine demokratiſche Uebertreibung, gegründet auf den Satz, 
daß alle Beamten Feinde des Volkes ſeien, die man genau 
bewachen und kontrolliren müſſe. Eine ſolche Beſtimmung 
würde den Richter dem Haß der Parteien bloßſtellen und 
alſo gerade die Wirkung haben, daß derſelbe in ſeinem 
Urtheile viel unfreier fein würde, als wenn die Abſtimmung 
den lauernden Blicken der Parteien entzogen ift. 

i Frantreit. 

Paris, den 27. Okt. In Lyon iſt wieder ein revolu⸗ 
tionäres Komplott entdeckt worden. Die Demagogen haben 
ihre Anſchläge keineswegs aufgegeben, fondern warten nur 
auf den Augenblick, wo ſich die Gemäßigten ernſtlich verun⸗ 
einigen, um dann die blutige Fahne des Sozialismus und 
der rothen Republik wieder aufzupflanzen. 

Part ug al. + 

Liſſabon, den 20, Okt. Am 12. Okt. ſtarb hier einer 
der älteſten und verdienteſten portugieſiſchen Staatsmänner, 
der Herzog von Palmella. Er war 1781 in Turin ge: 
boren. Beim Beginn der Revolution von 1820 befand er 
ſich bei der Königlichen Familie in Rio Janeiro und ſuchte 


vergebens den König zu bewegen, feinen Sohn Don Pedro 
als Regenten nach Portugal zu ſchicken. Die liberale Partei 
hatte an ihm die mächtigſte Stütze. Er genoß die Achtung 
aller Parteien. Da er mehr als irgend ein Anderer dazu bei⸗ 
getragen hatte, die Königin Donna Maria da Gloria auf den 
Thron zu erheben, ſo wundert man ſich ſehr, daß die Köni⸗ 
gin ſich während der langen Krankheit des Herzogs auch nicht 
Ein Mal nach ſeinem Befinden erkundigen ließ. 


Schueden und Noarmegen. 

Stockholm, den 18. Okt. Faſt ganz Schweden befin⸗ 
det ſich im Belagerungszuſtande. Die einzelnen Provinzen 
und Städte erklären einander den Krieg und ſchließen ſich 
hermetiſch gegen jede Berührung von einander ab. Der gez 
meinſame Feind iſt die Cholera, und jeder Ort, der von ihr 
heimgeſucht iſt, wird als feindlich angeſehen und alle Be⸗ 
wohner deſſelben werden über einen Kamm geſchoren. In 
Schweden wird das Abſperrungsſyſtem und Quarantäne⸗ 
weſen bis zum Aeußerſten getrieben, während es im größten 
Theil der übrigen civiliſirten Welt ſchon längſt für unnütz 
und nachtheilig erklärt worden iſt. 


Nußland und Polen. 

Petersburg, den 24. Okt. Am 17. Oktober ſtarb in 
Reval im 79ften Lebensjahre der durch die Theilnahme am 
Siege bei Navarin berühmt gewordene Admiral Graf Hey⸗ 
den, älteſter Admiral der ruffifchen Flotte. 

Warſchau, den 30. Oktober. In der vergangenen 
Nacht hat der Kaifer von Rußland Warſchau verlaſſen, 
um nach Petersburg zurückzukehren. 

Warſchau, den 30. Oktober. Der Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich beſuchte bald nach ſeiner Ankunft in Warſchau den Für⸗ 
ſten Paskiewitſch und ernannte ihn zum Feldmarſchall des 
öfterreichifchen Heeres und zugleich zum Chef desjenigen uns 
gariſchen Infanterieregiments, deſſen Inhaber der verſtorbene 
Großfürſt Michael von Rußland geweſen iſt. 

Moldau und Wallachei. 

Bukareſt, den 16. Oktober. Am 13. Oktober über: 
gab der preußiſche Geheimrath Freiherr von Meuſebach, als 
Agent und General:Konful Sr. Majeſtät des Königs von 
Preußen, in feierlicher Audienz dem regierenden Fürſten 
ſeine Beglaubigungsbriefe. Am 15. wurde daſelbſt das Ge⸗ 
burtsfeſt Sr. Majeſtät des Königs von Preußen mit beſon⸗ 
derer Feſtlichkeit begangen, an welcher die Repräſentanten 
der dort vertretenen europäiſchen Mächte, die Miniſter, die 
Generäle des ruſſiſchen und türkiſchen Occupationsheeres 
und andere Notabilitäten Theil nahmen. 


Türkei. 5 
Konſtantinopel, den 16. Oktober. Die bevorſtehende 
Rekrutirung in Syrien hat unter Muſelmännern und Dru⸗ 
fen eine bedeutende Aufregung und außerdem eine Gefähr⸗ 
dung der öffentlichen Sicherheit erzeugt, indem Haufen ver⸗ 
dächtigen Geſindels ſich allenthalben herumtreiben und 
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Raubanfülle verüben. In Tripolis kam es zu einem bluti⸗ 
gen Konflikt; 8 Todte und 30 Verwundete blieben auf dem 
Platze. In Damask und der Umgegend ging die Konſkrip⸗ 
tion in guter Ordnung von Statten. Der Gouverneur von 
Baalbek aber, Emir Paſcha, um ſich beim Volke beliebt zu 
machen, widerſetzte ſich der Konſkription und forderte das 
Volk zum Widerſtande auf. Einige Dorfhäuptlinge ſchloſ⸗ 
ſen ſich ihm an. Die Regierung ſandte Truppen, denen die 
Aufſtändiſchen nicht widerſtehen konnten, ſie flohen nach 
allen Seiten. Auch in andern Gegenden ſollen ähnliche 
Aufſtände vorgekommen ſein. 


a Bermifchte Pachrichten. 

Breslau, den 31. Okt. Se. Eminenz der Kardinal 
hat das Gratulationsſchreiben des hieſigen Magiſtrats ſehr 
freundlich aufgenommen und die Beantwortung deſſelben mit 
einem Geſchenke von tauſend Thalern zur Verwendung für 
Bedrängte aller Konfeſſionen begleitet. 


Berlin, den 31. Oktober. Geſtern wurde die von dem 
Oberbürgermeifter Ziegler in Brandenburg gegen das in 
ſeinem Steuerverweigerungsprozeſſe ergangene Straferkennt⸗ 
niß des Schwurgerichts eingelegte Nichtigkeitsbeſchwerde 
vom Obertribunal verhandelt. Das Obertribunal hat aber 
keinen der aufgeſtellten Nichtigkeitsgründe für erheblich ges 
halten, die Nichtigkeitsbeſchwerde zurückgewieſen und den 
Angeklagten in die Koſten verurtheilt. 

Berlin, den 1. Novbr, Der Eigenthümer und Heraus: 
geber der Voſſiſchen Zeitung, Juſtizkommiſſar Leſſing, iſt 
im 74ſten Jahre verſtorben. Lange Jahre hindurch ſtand 
er an der Spitze diefer älteſten, nunmehr 128jährigen Ber⸗ 
liner Zeitung, welche nun an ſeinen Neffen, den Referen⸗ 
darius Dr. Müller, übergeht. 

Berlin, den 1. November. Unter den Vielen, welche 
wegen des im Mai 1840 zu Breslau ſtattgefundenen Auf⸗ 
ruhrs und Barrikadenkampfes unter Anklage geſtellt und zu 
harten Strafen verurtheilt worden waren, befand ſich auch 
der ehemalige Abgeordnete Dr. Eisner. Derſelbe war 
beſchuldigt worden, in einer Volksverſammlung aufrühreri⸗ 
ſche Reden gehalten, und ein von dem demokratiſchen Vers 
eine und dem demokratiſch-ſozialen Arbeiterverein verfaßtes 
Plakat umgeändert, zum Druck befördert, auch die Kor: 
rektur deſſelben geleſen zu haben, und war deßhalb in der 
Anklage unter die intellektuellen Urheber der Breslauer Mai⸗ 
unruhen geſtellt worden. In der Schwurgerichtsſitzung am 
30. Mai dieſes Jahres wurde die Anklage gegen ihn verhan⸗ 
delt. Dem Geſchwornen wurden drei Fragen vorgelegt: 
1., wegen Theilnahme am Aufruhr, 2., wegen verfuchter 
Erregung von Aufruhr, 3., ob er ſchuldig fei, durch auf: 
regende Reden in der Volksverſammlung verſucht zu haben, 
eine Klaſſe des Volks zuſammen zu bringen, um ſich der 
Obrigkeit mit Gewalt zu widerſetzen, und ob er die an dieſe 
Vorgänge geknüpften Folgen nicht vorausgeſehen habe, noch 


— 


bei reiferer Ueberlegung hätte vorausſehen können. Die 
beiden erſten Fragen wurden von den Geſchwornen verneint, 
dagegen ſprachen ſie hinſichtlich der dritten Frage das 
Schuldig aus, und der Gerichtshof verurtheilte den Anz 
geklagten „wegen Erregung eines Aufruhrs aus grober 
Fahrläßigkeit“ zu zwei Jahren Feſtungsarreſt und Entſetzung 
vom Amte. Gegen dies Erkenntniß legte der Angeklagte die 
Nichtigkeitsbeſchwerde ein wegen Verletzung des Strafrechts 
und wegen Formverletzung. Dieſe Nichtigkeitsbeſchwerde 
wurde heute von dem Oberteibunal verhandelt. Der De: 
fenſor führte aus, daß die von den Geſchwornen bejahte 
Frage gar keine Merkmale des zur Anklage geftellten Ver⸗ 
brechens enthalte. Mit der Verneinung der beiden erſten 
Fragen falle auch die dritte Frage. Fahrläßige Erregung 
von Aufruhr ſei ein Unding. Der Aufruhr gehöre zu den 
Verbrechen, welche nothwendig die ſchädliche Abſicht voraus: 
ſetzen. Der Staatsanwalt war mit dem Vertheidiger darin 
einverſtanden, daß eine fahrläßige Erregung von Aufruhr 
ein Unding, eine Unmöglichkeit ſei, da Aufruhr, fo wie 
Hochverrath, Diebſtahl u. ſ. w. durchaus die ſchädliche 
Abſicht vorausſetzen. Das Obertribunal trat nach kurzer 
Berathung der Anſicht des Vertheidigers und des Staats— 
Anwalts dahin bei, daß der Begriff eines fahrläßigen Auf: 
ruhrs gar nicht exiſtire, vernichtete deshalb das gegen den 
Angeklagten gefällte Urtheil und ſprach denſelben, da der 
Ausſpruch der Geſchwornen kein anderes Verbrechen be⸗ 
zeichnete, von der Stiftung des Aufruhrs frei. 

Koblenz, den 28. Oktober. In der vergangenen Nacht 
traf hier der Befehl zur ſofortigen Einberufung der Land⸗ 
wehr ein. Zunächſt 
ratheten Mannſchaften zu ſtellen. 

Deſſau, den 30. Oktober. Auf Befehl des Miniſteti⸗ 
ums muß die Polizei von nun an in die Verſammlungen po 
litiſcher Vereine Beamte ſchicken, welche denſelbem beiwoh⸗ 
nen und Jeden, der uneingedenk der ſtaatsbürgerlichen Pflich- 
ten durch Wort oder That Verbrechen begeht oder dazu an⸗ 
reizt und namentlich die Würde des Staatsoberhauptes, die 
Sicherheit der bürgerlichen Geſellſchaft und die Religion ver⸗ 
letzt oder gefährdet, ſofort verhaften und dem Unterſuchungs⸗ 
richter abzuliefern haben. 

Luxemburg, den 25. Okt. Geſtern leiſtete der Prinz 
Heinrich der Niederlande den Eid auf die Verfaſſung des 
Großherzogthums Luxemburg, um die Würde als Stell⸗ 
vertreter des Königs-Großherzog antreten zu können. 

Wien, den 29. Oktober. Bei dem ſchwierigen Bau 
der Eiſenbahn über den Semmering hat ſich am 27. Oktober 
an der Stelle, wo die Bahn mittelſt eines Tunnels zur 
Weinzettelwand führt, eine bedeutende Felſenmaſſe von der 
in Arbeit ſtehenden Gallerie abgelöſt, wodurch neun Arbeiter 
ihr Leben eingebüßt haben und mehrere verwundet worden 

nd. Zwei Perſonen werden noch vermißt. 
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haben ſich die jüngeren und unverhei⸗ 


— 


Miniſterium für Handel, Gewerbe und 
öffentliche Arbeiten. 


Bekanntmachung. 


„Mit Bezug auf $. 3 des Geſetzes vom 21. Dezember 1849, 
die Ermäßigung der Briefportotaxe betreffend, wird in An⸗ 
ſehung der dadurch angeordneten Einführung von Marken zum 
e der Briefe Folgendes zur allgemeinen Kenntniß 
gebracht. 

) Vom 15. November d. J. ab kenn die Frankirung der 
Briefe, welche bei einer preußiſchen Poſtanſtalt aufgegeben 
werden und entweder nach Orten des preußiſchen Poſtbezirks 
oder nach einem, zum deutſch⸗oͤſterreichiſchen Poftvereine ge⸗ 
hörigen Staate beſtimmt find, mittelſt Marken bewirkt 
werden. Der gedachte Verein umfaßt bis jetzt außer dem 
ganzen preußiſchen Poſtbezirk, fämmtliche Kaiſerlich öfter: 
reichiſche Kronländer, Bayern. Sachfen, Mecklenburg⸗Strelitz 
und Holſtein. Der Beitritt anderer deutſchen Poſt⸗Ver⸗ 
waltungen ſteht binnen kurzem zu erwarten. 

Dieſelbe Art der Frankirung kann auch auf die Muſter⸗ 
ſendungen, ſowie auf die Sendungen von Druck⸗ 
ſachen unter Kreuzband, Anwendun finden, auf 
letztere jedoch nur inſoweit, als das für dieſelben zu berech⸗ 
nende Porto durch die — auszugebenden Werthſorten 
von Marken berichtigt werden kann. . 

Fuͤr die rekommandirten Briefe kann die Berichtigung 
des Franko's ſowohl, wie der Rekommandations⸗Gebühr, 
gleichfalls durch Verwendung von Marken geſchehen. 

Desgleichen können alle diejenigen Briefe, welche in dem 
Beſtells Bezirk der Aufgabe⸗Poſt⸗Anſtalt verbleiben (Stadt⸗ 
und Landbriefe) von dem obigen Zeitpunkte ab durch 
Marken frankirt werden. 

Endlich iſt auch die Vorausbezablung des Beſtellgel⸗ 
des fuͤr die verſchiedenen Briefpoſt⸗Sendungen durch Ver⸗ 
wendung von Marken zulaͤſſig. 

Da zur Zeit die Portofäge für die Briefe nach den frem⸗ 
den, zu dem deutſch⸗oͤſterreichiſchen Poſtvereine 
nicht gehörigen Staaten größtentheild mit Bruch⸗ 
groſchen abſchneiden und eine theilweiſe Frankirung dieſer 
Briefe nicht ſtatthaft ift, fo muß bei dieſer Korreſpondenz 
die Frankatur mittelſt Freimarken noch fo lange ausgeſetzt 
bleiben, bis die mit den betreffenden fremden Poſt⸗Verwal⸗ 
tungen uͤber die Einführung ermäßigter, abgerundeter Porto: 
fäge eingeleiteten Unterhandlungen zum Schluſſe gefuͤhrt 
ſein werden. l 

Ferner iſt die Frankatur mittelſt Freimarken nicht zu⸗ 
laͤſſig für alle Sendungen, die ihrem Gewichte 
oder ihrem Inhalte nach zur Befoͤrderung mit 
der Briefpoſt nicht geeignet ſind und zur Fahrpoſt ge⸗ 
hören. Zu den letzteren endungen ſind zu rechnen: 

a) Die Briefe ohne angegebenen Werth, welche, wenn ſie 
nach Orten des preußiſchen Poſtbezirks beſtimmt ſind, 
das Gewicht von 16 Zolllothen uͤberſchreiten, und wenn 
fie nach einem der Poſtvereins⸗Staaten adreflirt find, 
das Gewicht von 4 Zolllothen erreichen, inſofern nicht 
durch einen Vermerk auf der Adrefie die Beförderung 
pr. Briefpoſt ausdruͤcklich verlangt iſt; 

b) alle Briefe mit angegebenem Werthe; 

e) die Briefe, worauf — — ſtattgefunden haben; 

d) die Briefe mit Poſtvorſchuß; 4 

e) alle Packetſendungen mit und ohne Werthsangabe. 

Findet bei den vorgedachten Briefen und Sendungen eine 
Frankatur durch Marken dennoch ſtatt, fo muß ſolche als 
nicht geſchehen betrachtet und der Brief oder die Sendung 
als unfrankirt abgefertigt werden. 
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2) Die zum Frankiren beſtimmten Marken tragen das 
Bildniß Sr. Maſeſtaͤt des Koͤnigs in Stahl geſtochen und 
geben den Werth in Zahlen und Worten an. 

Solche Marken find vorläufig angefertigt worden zu den 
Werthbeträgen von /, 1, 2 und 3 Silbergroſchen und zwar 
von ½ Sgr. auf weißem Papier mit orangefarbenem Druck; 
von 1 Sgr. auf roſarothem Papier mit ſchwarzem Druck; 
von 2 Sgr. auf blauem Papier mit ſchwarzem Druck; 
von 3 Sgr. auf gelbem Papier mit ſchwarzem Druck. 

In jeder Marke befindet ſich als Waſſerzeichen ein das 
Bildniß Sr. Majeftät des Königs umgebender Lorbeerkranz. 

Die Marken ſind bogenweiſe gedruckt. Jeder Bogen enk⸗ 
halt deren 150 Stuck in 10 Reihen neben, und 15 Reihen 
unter einander, und iſt auf der Kehrſeite mit einem Kleve: 

verſehen. - h . 

eT De anne der Briefe mittelft Freimarken geſchieht 
in der Art, daß auf der Adreßſeite des Briefes, und 
zwar in der obern Ecke links, eine oder fo viel Mars 
ken, als zur Deckung des tarifmaͤßigen Franko erforderlich 
ſind, haltbar befeſtigt werden, was durch Anfeuchten des 
auf der Nückfeite der Marken befindlichen Klebeſtoffes und 
Aufdrucken der Marken geſchieht. In der Regel ſind die 
Marken von dem Abſender ſelbſt auf den Briefen zu 
befeſtigen und die auf ſolche Weiſe frankirten 
Briefe zur Erleichterung des Dienftes, gleich 
den unfranklrten Briefen, in die Briefkaſten 
zu legen. Werden gleichwohl Briefe, welche nach dem 
preußiſchen Poſtbezirk oder nach den Poſtvereins⸗Staaten 
beſtimmt ſind, gegen baare Erlegung des Franko dei den 

oſtanſtalten aufgegeben, ſo liegt die Befeſtigung der ent⸗ 
prechenden Marke der annehmenden Poſtanſtalt ob. 1 

Rekommandirte Briefe bleiben ſtets, auch wenn ihre Franki⸗ 
rung ſchon ſeitens des Abſenders durch Marken ftattgefunden 
hat, behufs * des Auflieferungsſcheins, am Brief⸗ 
nnahmefenſter abzugeben. 
* — Safe, d. 5 ſolche, welche unter 1 Loth Zoll⸗ 
gewicht wiegen, ſind in der Regel nur mit einer dem ein⸗ 
fachen Portobetrage, des Briefes entſprechenden Marke zu 
bekleben, wogegen die Frankirung ſchwererer Briefe, für 
welche doppeltes und mehrfaches Porto zu ahlen, 
lich mit zwei und mehr Marken der betreffenden einfachen 
Taxe zu bewirken iſt. Es fol indeß auch geſtattet fein, 
für einen einfachen Brief, welcher z. B. 2 Sar. Porto 
koſtet, ſtatt einer Marke zu 2 Sgr., zwei Marken zu 
1 Sgr., oder fuͤr einen einfachen Brief, deſſen Taxe 3 Sgr. 
beträgt, ftatt einer Marke von 3 Sgr., drei Marken zu 
1 Sgr. oder zwei Marken zu reſp. 2 Sgr. und 1 Sgr. zu 
wenden. Eben ſo ſoll dem nichts entgegenſtehen, wenn fuͤr 
einen doppelten Brief, deſſen einfache Taxe 1 Sgr. beträgt, 
ſtatt zwei Marken zu 1 Sgr., eine Marke von 2 Sgr. 
in Anwendung gebracht wird. Bei rekommandirten Briefen 
iſt die Rekommandations⸗Gebuͤhr durch eine Marke a2 Sgr. 
oder durch 2 Marken à 1 Sgr. zu berichtigen. Das Beſtell⸗ 
geld, ſofern deſſen Vorausbezahlung vom Abſender gewuͤnſcht 
wird, iſt, wenn der Brief nach einem Orte beſtimmt iſt, 
woſelbſt ſich eine Poſtanſtalt befindet, durch Verwendung 
einer Marke a ½ Sgr., wenn aber der Brief nach einem 
Orte im Umkreife einer Poſt⸗Anſtalt gerichtet iſt, durch Ver⸗ 
wendung einer Marke a 1 Sgr. zu berichtigen, und muß die 

reimarke für das Be eee nicht auf der Adreß⸗ 
fete, fondern auf der Siegel eite des Briefes befeſtigt 
werden, um keinen Zweifel zu laſſen, daß die Marke zu dem 
gedachten Zwecke und nicht zur Berichtigung von Porto be⸗ 
autzt worden ift, und damit der Briefträger gleich Kenntniß 
davon nehmen kann, daß das Beſtellgeld bereits berichtigt 
worden ift, 


ewoͤhn⸗ 
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Bei dem Aufkleben der Marken haben die Abſender darauf 
[grofälig zu achten, daß die Marken auf der Adreſſe des 
Briefes feft und haltbar haften, da diejenigen Briefe, von 
welchen die Marke abgefallen iſt, als unfrankirte Briefe bes 
handelt werden müffen. Auf allen Briefen, deren Franki⸗ 
rung ſeitens der Abſender durch Marken ſtattfindet, iſt die 
Bezeichnung „frei“, „fr.“ oder „franko“ nicht erforderlich. 

4) Damit das korreſpondirende Publikum in den Stand 
geſetzt werde, die nach dem preußiſchen Poſtbezirk ſowohl, 
als auch nach den Poſt⸗Vereins⸗Staaten beſtimmten Briefe 
richtig zu frankiren, follen die betreffenden Portotarife nicht 
allein zur ſteten Einſicht fuͤr das Publikum neben dem Brief⸗ 
Annahmefenſter einer jeden Poſt⸗Anſtalt öffentlich ausgehängt, 
ſondern auch bei allen Poſt⸗Aemtern und bei allen Poſt⸗Ex⸗ 
peditionen erſter Klaſſe gedruckt, fuͤr den Preis von 1 Sgr., 
zum Verkaufe geſtellt werden. ; 

Beigt ſich bei der Prüfung der Frankatur ſeitens der Poſt⸗ 
Anſtalten die von dem Abſender dafür angewendete Marke 
unzulaͤnglich, d. h. war z. B. von dem Abfender ein nach 
Maßgabe des Beſtimmungs⸗ Ortes mit der Taxe von 3 Sgr. 
zu belegender einfacher Brief nur mit einer Marke von 
2 Sgr. verſehen, oder für einen nach feinem Gewichte dop⸗ 
pelten Brief nur die Marke für den einfachen Brief ange⸗ 
wendet worden, ſo wird der fehlende Portobetrag mit blauer 
Tinte auf dem Briefe nachtaxirt und der Poſt⸗Anſtalt am 
Beſtimmungs⸗Orte zur Einziehung von dem Adreſſaten zu⸗ 
gerechnet werden. Weigert ſich derſelbe, den fehlenden 
Portobetrag zu entrichten, ſo wird das Couvert des Briefes 
zuruͤckgefordert, um auf Grund deſſelben das nachtaxirte 
Porto vom Abſender einzuziehen. 

5) Damit einmal verwendete Marken nicht wiederholt 
benutzt werden koͤnnen, werden dieſelben vor der Abſendung 
der Briefe durch einen beſonderen Stempel entwerthet wer⸗ 
den. Briefe, auf denen ſich bei der Auflieferung zur Poſt 
Marken befinden, welche irgend ein Merkmal der Ent⸗ 
werthung an ſich tragen, ſind lediglich als unfrankirte 
Briefe zu behandeln, und wird die darauf ausgeworfene 
Taxe durch den Vermerk „wegen ſchon gebrauchter entwer⸗ 
theter Marke“ gerechtfertigt werden 

6) Die Marken ſind gegen Erlegung des durch dieſelben 
ausgedrückten Wertshbetrages vom 15. November d. J. ab 
bei einer jeden preußiſchen Poſt⸗Anſtalt käuflich zu haben. 

Außer den Poſt⸗Anſtalten iſt vorläufig Niemanden ge 
ſtattet, Poſt⸗Frei⸗Marken zum Verkauf zu fuͤhren. 

Berlin, den 30. Oktober 1850. 

Der Miniſter fuͤr Handel, Gewerbe und oͤffentliche Arbeiten. 
von der Heydt. 


Der Verrat h. 
(Novelle nach dem Leben. Von l' As tuͤluͤ.) 
(Fortſetzung.) 


5. Der Unterricht. 


„Gut, daß Sie kommen, lieber Vetter!“ ſprang 
ihm Jolie in heiterer Unbefangenheit entgegen, indem 
ſie Guitarre und Notenblatt raſch bei Seite legte. Da 
ſitze ich nun ſchon wieder volle drei Viertelſtunden über 
der neuen Sonate, nachdem ich den ganzen Vormittag 
daran geübt habe. Sein Sie nur nicht böſe, daß ich 
noch nicht weiter bin, aber Sie können gewiß glauben, 
daß es an meiner Mühe nicht gelegen hat. Sehen Sie, 


hier das Flageolet will mir durchaus nicht gelingen, und 
dort bei dem Preſtiſſimo habe ich nun gar meine liebe 


Noth. Auch iſt mein Capo daſtro geſprungen, fo daß 


ich den griechiſchen Marſch nur verſtümmelt habe ſpielen 
können.“ 

Lächelnd ergriff Ottokar das Inſtrument, und trug 
in geläufigen Griffen die ſchweren Paſſagen vor, an 
denen die Fertigkeit der Kouſine bisher geftrauchelt war, 

„Sie machen aber auch alles gleich wieder fo gut, 
ſchmollte fie, „daß ich mich faft ärgern könnte. Womit 
ich mich Stunden lang quälen muß, und beim Lichte 
beſehen dann doch nicht zu Stande bringe, das bat kein 
Intereſſe für Sie, weil es nicht ſchwer genug iſt.!“ 

„Geduld, liebe Julie, noch ein Jahr jo fleißig geübt 
‚und Sie haben mich weit hinter ſich zurückgelaſſen. — 
Einen Vorſprung aber haben Sie ſchon jetzt vor mir im 
Geſange, in welchem ich nur ſehr Mittelmäßiges leiſte. 
Doch dabei muß ich Ihnen melden, daß ich Ihrem 
Wunſche nach das niedliche Duett aus Figaro: Wie 
der Hut Dir herrlich ſteht, zur Guitarre geſetzt und ſo 
ungefeilt es auch noch iſt, gleich mitgebracht habe.“ 

So nahm der Unterricht denn ſeinen Anfang. Juliens 
Mutter, in faſt ſchwärmeriſcher Zärtlichkeit an der Toch⸗ 
ter hängend, welche dieſe Liebe mit gleicher Hingebung 
vergalt, war inzwiſchen eingetreten, um ſich an dem 
Spiele der Schülerin zu erfreuen, deren Fehlgriffe wie 
Fortſchritte für fie anziehend genug waren, um wo 
möglich in keiner der Stunden zu fehlen. Das Paar 
ließ ſich durch den Eintritt nicht ſtören. Ottokar, als 
Neffe, war berechtigt, in der gegenwärtigen Situation 
die Begrüßung durch eine flüchtige Verbeugung abzu⸗ 
machen, während Julie ein freundliches Laͤcheln, aus 
welchem die ganze Seele ſprach, der Erſcheinenden hin⸗ 
überwarf. 

In der Zeit des Unterrichts war Julie eine ganz 
andere, als außerhalb deſſelben. Hier ſtand ihr nicht 
mehr der Verwandte, ſondern der Lehrer gegenüber, 
dem ſie mit einer Hochachtung und einem Vertrauen 
begegnete, welche bei Ottokars Jugend faſt auffallen 
mußten. Der Zeitraum von einer Stunde zur andern 
dauerte ihrer Sehnſucht nicht zu lange, denn ſie wollte 
recht bald und recht geläufig das ihr lieb gewordene 
Inſtrument ſpielen lernen. Ob es ihr durch des Vet⸗ 
ters ſeelenvollen Vortrag erſt fo lieb geworden! ob fie 
den Unterricht blos von ihm ſo allerliebſt fand? ob ſie 
an jenen Tagen lieber den Vetter, als die Stunde hatte! 
Gewiß, dieſe Fragen vorſchnell zu bejahen, wäre nur 
ein leichtfertiger Eduard im Stande geweſen, denn was 
ift natürlicher, als daß ein junges Mädchen die Muſik 
liebt, und daß fie darin lieber von einem jungen Ka— 
valier, als von einem im Syſtem eingeroſteten, fabrik— 
* —ͤ ———— 
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mäßigen Muſiklebrer unterrichtet fein will“ Ottokar 
aber war alle Tage wenigſtens Abends eine Stunde in 
der Eltern Haufe, wie hätte alſo ihre Sehnſucht nach 
dem Unterrichte gerade eine andere Erklärung können 
. laſſen, als ihre Begeiſterung für die Ton: 
unſt? — ö 

Ottokar und Julie waren neben und mit einander auf— 
gewachſen, wie der Epheu an der Eiche. Von Kindheit 
an hatten ſie es nicht anders gewußt, als daß ſie täglich 
ſich ſehen und zuſammen ſpielen ſollten. Des Knaben 
weiches Herz, frühzeitig von dem unheimlichen Treiben 
der Aeltern abgeſtoßen, hatte im Hauſe des Onkels eine 
Zufluchtsſtätte geſucht und gefunden, und wenn Onkel 
und Tante, ihre ganze Liebe zwiſchen ihm und Julien 
gleichmäßig theilend, freiwillig Water: und Mutter: 
pflichten an dem halb Verwalſten übernahmen, was 
Wunder dann, wenn zwiſchen den Kindern das innigſte 
Geſchwiſterverhältniß ſich bildete, das bei des Jünglings 
unverdorbenem Seelenadel ſelbſt dann noch in gleicher 
Argloſigkeit fortdauerte, als er in die Jahre trat, in 
welchen die Ahnungen des Herzens zum Bewußtſein zu 
gelangen beginnen. Der Knabe war den ganzen Tag 
bei der Kouſine, er vergaß ſein Soldatenſpiel, wenn 
dieſe ihn zur Puppe, Julie ihre Puppe, wenn jener ſie 
zu den Bleiſoldaten rief, kurz beide opferten ſich gegen⸗ 
ſeitig alle Lieblingsneigungen und Herzenswünſche mit 
einer Bereitwilligkeit, wie ſie bei Erwachſenen ins Reich 
der lächerlichen Phantome verwieſen wird. Im Spiele 
hatte Julie von dem älteren Bruder, wie fie ihn häufig 
nannte, die Anfangsgründe des Leſens und Schreibens 
gelernt, ſpäter machte es ihm Vergnügen, ſie im Fran⸗ 
zöſiſchen, und jetzt, wie wir ſehen, in der Muſik zu 
unterrichten. 

Aber die ſonſtige Gewandtheit ſchien ihn heute verlaſſen 


zu haben. Die Noten tanzten in wirrem Gemiſch vor 


ſeinen umflorten Augen, daß er keine Paſſage richtig zu 
firiren im Stande war. Aus dem Kopfe zu fhielen, 
wollte ihm noch weniger gelingen, weil alsdann der 
ſchüchterne Blick Juliens Auge traf, das ihn vollends 
aus der Faſſung brachte. Ein Mißgriff nach dem ans 
dern. Krampfhaft umſpannte die Linke den Hals der 


Guitarre, während die zitternde Rechte vergebens ſich 


abmühte, derſelben die entſprechenden Akkorde zu ent⸗ 
locken, und glühendes Roth mit ſchneeiger Bläffe ab: 
wechſelnd das Geſicht ihm färbten. 

Wer möchte beſtimmen, welches von den wechſelſeitig 
fi durchkreuzenden Gefühlen, die in dieſem Augenblicke 
Ottokars Bruſt beſtürmten, die unmittelbare Veranlaſ⸗ 
fung zu der immer merklicher hervortretenden Verwir⸗ 
rung gab? Das Verhältniß zu Julien, das nun doch 
wohl etwas mehr als geſchwiſterliche Vertrautheit zu 


(Re bſt Beilage.) 
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werden ſchien! Aber er hatte unzählige Male ſo ihr 
gegenüber geſeſſen, ohne daß das Herz im mindeſten 
unruhig geworden. Oder die Feindfeligfeit zwiſchen 
den Eltern! Rach ſolchen Auftritten halte er im Ge: 
gentheil in dieſer zweiten Heimath tröſtende Beruhigung 
gefunden; hier waren die Qualen ſeines Innern der 
milden Einwirkung treiler Freundſchaft gewichen. War 
es der Gedanke an die nahe Trennung, over hatten 
Eduard's hingeworfene Bemerkungen ihn zur Klarheit 
über ſich ſelbſt gebracht! Schätze, die Jahrhunderte 
lang dem Auge verborgen im Schachte ſchlummern, führt 
oft ein glücklicher Zufall ungeſucht ans Licht des Tages, 
und ſtaunend ſieht der Beſchauer eine ungeahnte Herr— 
lichkeit an der Stelle ſich entfalten, über welche fo häufig 
gleichgiltig ſein Fuß hinweggeſchritten. Noch wollte 
Ottokar ſich ſelbſt nicht geſtehen, daß Eduard am Ende 
ziemlich das Richtige getroffen, ſo oft er aber den un⸗ 
trüglichen Gradmeſſer der Gefühle in der Frage nach 
dem Gegentheil anlegte, fo oft er einen Andern im Be: 
ſitze feiner Stelle ſich dachte, fo oft ſtieg auch feine Gr: 
regtheit höher, und wenn er vollends an jene allerdings 
nur ſcherzhafte Drohung; „Du magſt Dich wohl vor: 
ſehen, daß ich nicht auf Deine Fährte geratbe, und in 
glücklicher Spekulation die erobere, welche Du jetzt fo 
ſchnöde verleugnen willſt“ — ſich erinnerte, da mußte 
er gewaltſam ſich von der Bewegung losreißen, welche 
ihm die ohnedem mühſam zuſammengehaltene Faſſung 
ganz zu zerſtören drohte. Ja, es war, wie der Freund 
behauptet, er liebte Julien, er konnte es ſich nicht länger 
verbergen, er liebte ſie in eben dem Maaße, als er bei 
der Schärfe ſeines Geiſtes ſich ſagen mußte, wie thöricht 
es don ihm fein würde, ſchon jetzt eine Erklarung abzu⸗ 
geben, und ſie zu verlangen, welche dem harmloſen 
Kinde die Zukunft verſchränken könne, und zu der er 
ſelbſt, der kaum ins Leben Eingetretene, nicht berechtigt 
erſchien. Es mag ſonderbar vorkommen, wenn die 
Liebe Betrachtungen dieſer Art anſtellt, aber ein Herz, 
das fleckenlos iſt, mag ſelbſt ein Paradies nicht auf 
Koſten Anderer durch ein Unrecht erwerben. 


(Bortfegung folgt.) 


Brief aus Wiskonſin in Mord: Amerika. 
(Befdluß,) 
Du darfſt Dich gar nicht wundern, wenn Du ſchlechte 


Briefe aus Amerika lieſt; ich bewundere, daß nicht noch 


viel ſchlechtere derſelben nach Deutſchland kommen. Du 
kannſt Dir keine Vorſtellung machen von den verkehrten Er— 
wartungen vieler Deutſchen“ Die meiſten, die hier an: 
kommen, haben unkluger Weiſe ihr Geld verreiſt, und ſind 


dann oft noch der Meinung, hier müßig gehen zu konnen, 
und wenn ihnen das nicht ſo durchgeht, ſo ſchreiben ſie nach 
Hauſe und machen Amerika ſchlecht. 

Nun noch Einiges von meiner Wirthſchaft: 

Die Vortheile meines Ankaufs ſind noch die, daß ich an 
einer Straße wohne; dieſelbe geht an der Grenze meines 
Landes entlang, führt direkt nach Sheboygan und wird im 
künftigen Jahr zur Poſtſtraße; ich habe ſchon, ſo weit mein 
Land geht, zwei Tage an derſelben gearbeitet. 

Den Werth unſerer Gegend erhöht noch beſonders das 
geſunde Klima, gutes Waſſer, tragbarer Boden und ein 
guter Abfag der Produkte. Unſer Hauptmarkt, 15 engl. 
Meilen von mir entfernt, iſt die Stadt Sheboygan, die 
binnen kurzer Zeit zur Hafenſtadt erhoben wird; / Stun⸗ 
den von mir liegt die Stadt Plymouth, welche Schmiede, 
Stellmacher, Tiſchler und viele andere Handwerker unter 
ihren Bewohnern zählt, wohin wir unſere Produkte, was 
es auch fei, ſtets gegen baares Geld abſetzen. 7 engl. Mei⸗ 
len von mir liegt die Stadt Pfalz, welche Mahl: und 
Schneidemühlen und bedeutende Kaufläden hat. 

Ich wünſchte, tauſende der Bewohner des Laubaner 
Kreſſes hierher verſetzen zu können, ſie Alle würden binnen 
kurzer Zeit ſich eines ganz andern Glückes erfreuen, als wie 
fie es in Deutſchland genießen. Die Abgaben von meinen 
120 Acker oder 150 Morgen betragen jährlich 3 Dollar, 
wovon 1 in die Staatskaſſe kommt und 2 zum Wegebau. 
Unſer Klima iſt ein ſehr gemäßigtes; der Winter, wie mich 
mein Nachbar verſichert, ſoll nicht ſo anhaltend und ſtreng, 
wie im nördlichen Deutſchland ſein. Das rege Leben und 
die guten Straßen hatte ich ebenfalls nicht erwartet. Die 
Farmhäuſer, welche ich nach verſchiedenen Schilderungen 
unter aller Würde geglaubt, ſtehen glänzend da, find von 
geſchnittenen eichenen Pfoſten erbaut und an der Außenſeite 
mit Brettern verſchlagen und überdies mit einem Schindel⸗ 
dach verſehen. Die Großartigkeit der Städte übertrifft 
Alles, was ich davon in Deutſchland geſehen habe. Von 
New⸗Mork, dieſer Welthandelsſtadt, kannſt Du Dir erft einen 
Begriff machen, wenn Du es geſehen haſt. 

Noch zu erwähnen habe ich, daß man von der Geſchick⸗ 
lichkeit der Pankees nicht zu viel erwarten dürfe; fie machen 
grobe Arbeit und ſind mit der Axt bewandert, aber etwas 
Feines ſieht man nicht bei ihnen. Man darf daher nicht 
glauben, daß gerade nur all' die Geſchickteren nach Amerika 
gehen muͤßten; nein, bringen ſie nur geſunden Verſtand 
und arbeitſame Hände mit, dann iſt ihnen für die Zukunft 
ſchon geholfen. Mein Nachbar A. ift vor 3 Jahren mit 
Schulden hier angekommen und hat inzwiſchen eine Farm 
von 40 Adern und 50 Dollar baares Geld erworben; er 
geht jetzt in die Praitie zur Erndte, wo er monatlich 18 
Dollar nebſt Koſt verdient. Geſchicklichkeit beſitzt er, außer 
mit der Axt, nicht und kommt dabei doch zu Vermögen. Er 


datte angefangen eine Plumpe zu bauen, und wenn ich dies 
ſelbe nicht fertig gebaut hätte, er wäre darüber, ohne zu 
plumpen, geſtorben. Daß nun aber der Geſchicktere ſich 
hier bedeutenderer Vortheile gegen den anderen zu erfreuen 
hat, das wird wol nach meiner Ueberzeugung ein Jeder von 
teibft einſehen. Dabei muß ich aber beſonders hervorheben, 
daß gerade der Deutſche, vorzüglich der fleißige Landmann, 
dern kurzer Zeit in einen gewiſſen Wohlſtand verſetzen 
n. Die Vankees und die Engländer arbeiten wenig und 
Frauen faſt gar nicht und leben dabei doch im Wohl⸗ 
bende; fie haben nämlich große Heerden Vieh, von deſſen 
Nusen fie alle Ausgaben beſtreiten und Abgaben drücken fie 
auch nicht. — Du würdeſt Dich freuen, wenn Du meine 
Wirthſchaft und Waldung ſehen ſollteſt. Ich kann hier 
meine Kinder etwas Didentliches lernen laſſen. Ich 
ige mich nicht mehr nach Deutſchland, obgleich ich oft, — 
tos ſich wol rechtfertigen läßt, — dasin zurückdenke. Das 
"ge und freie Leben in jeder Beziehung macht hier das Leben 
und die Arbeit ſüß; iſt der Tag vollbracht, ſo erfreut man 

N des Abends an dem köſtlichen Geſange der Vögel und dem 
uten der Glocken heimkehrender Heerden. Die Jagd, die 
ich zu erwähnen nicht vergeſſen darf, iſt höchſt intereſſant 
und das Wild in reicher Fülle hier anzutreffen. Neulich 
war ich auf dem Felde und hatte die Freude, einen zahmen 
Hirſch mit einer ſchönen Glocke ganz nahe an mich heran⸗ 
mmen zu ſehen und jetzt lauere ich auf einen Fuchs, der 
ich alle Abende beſucht. — Grüße alle meine Geſchwiſter, 
fowie Freund J. recht herzlich von mir und behalte auch in 
der weiten Ferne lieb Deinen 

treuen Bruder Ernſt Preußler. 


4475. Wenn zu hoffen iſt, daß Herr Paſtor Heſſe den 
vielfach ausgeſprochenen Wunſch erfüllen wird: ſeine geſtrige 
eben fo lehr- als erbauungsreiche Reformationspredigt durch 
den Dru zu allgemeinerer Kenntniß gelangen zu laſſen; 
fo will ich nicht verfäumen, ſowohl hieſige wie 8 
auswärtige evangeliſche Gemeindeglieder auf dieſe Rede als 
einen kräftigen Wecker in einer Zeit allgemeiner Ermüdun 
aufmerkſam zu machen, in der es eben gilt, dem §. 1 un 
ber neuen „Kirchengemeinde Ordnung gegenuͤber, wachſam 
zu fein! Hirſchberg den 4. November 1850, 
Großmann. 
455, Worte liebender Erinnerung 
am Grabe 
unſeres früh entſchlafenen, unvergeßlichen Freundes, 
des Herrn Amtmann 
Wil helm A u ſt. 
Geſtorben den 1. November 1850. 


Schmerzerfüͤllt ſtehn wir an Deinem Grabe, 
Den der Vorſicht Wille uns entnahm! 

Der mit treuer Freundſchaft ſchoͤner Habe 
Stets ſo herzlich uns entgegen kam. 
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Der, geachtet und geſchaͤtzt von Allen, 
Wandelte der Tugend Pfad ſo rein; 
Der ſo fruͤh ſchied aus dem Erdenwallen, 


Un beglückt auf ewig dort zu ſein! 


Deine Mutter ſchlummert bei den Todten, 
Doch ihr Scheiden ſah Dein Kummer nicht, 
Und den bruͤderlichen Todesboten 

Schauſt Du an mit blaſſem Angeſicht. 
Daß der Schmerz an Dir voruͤbergehe, 

Du nicht fuͤhlſt den kalten Scheidegruß, 
Und entnommen ſeiſt dem Trennungswehe, 
Winkte Dir Dein ſtiller Genius. 


Somit ſchlug er keine Schmerzens wunde. 
Als die FTreuſte fern von Dir entſchlief, 
Toͤnt auch Deine ernſte Sterbeſtunde, 

Die Dich nach zu der Geſchiednen rief. 
Schöne Lofung! Ohne Schmerz und Thraͤne 
Endet zweier Lieben ird'ſcher Lauf, 

Statt der Trennung ernſter Trauerſcene, 
Geht des Wiederfindens Morgen auf. 


Drum nicht murren, daß der junge Wandrer 
Schon gebrochen ſah den Pilgerſtab; 

Selig ziehn zwei Schatten mit einander 

Zur Verklärung ſchoͤnem Ziel hinab. 

Welk entfällt das Blatt den Herbſtesbaͤumen, 
Bläffer wird der Sonne goldner Schein, 
Doch wir wiegen uns in Frühlingsträumen, 
Tritt die Nacht der Wintermonde ein. 


Lomnitz, den 4. November 1850. 
Gewidmet von der Familie F h. 


Todesfall ⸗ Anzeigen. 
4179, Todesanzeige. 

Um ſtille Theilnahme bittend zeigen wir Freunden und 
Verwandten ganz ergebenft an, daß nach Gottes unerforſch⸗ 
lichem Rathſchluſſe unſer geliebter Bruder und Schwager, 
der Junggeſell Julius D aͤmmler, gebürtig aus Ketſch⸗ 
dorf, Schönauer Kr., in dem blühenden Alter von 27 Jah: 
ren nach einem Nftündigen ſchweren Todeskampfe an der 
Cholera, am 23. Oktober früh 3 Uhr, zu Polkau bei Jauer 
ſeine irdiſche Laufbahn endete. 


So ruhe wohl, geliebter Bruder, Schwager, 
Bis wir auf jenen Tag uns wiederfeh’n, 

In unſſrer Mitte länger zu verbleiben 

Ließ Gottes Vorſicht leider nicht geſcheh'n! 


Die trauernden Hinterbliebenen 
in Giersdorf, Boberroͤhrsdorf, Rudelſtadt. 


4441. Todes⸗ Anzeige. 

Heute Nachmittag um 2%, Uhr entſchlief . zu einem 
beſſern Leben unſere inniggeliebte Mutter, die verwittwete 
Art Dorothea Reiffen ber „geb. Mache, in einem 

lter von 79 Jahren und 8 Monaten an Entkraftung. Dies 
zeigen wir tiefbetrübt hiermit, um file Theilnahme bittend, 
ſtatt beſonderer Meldung, allen Bekannten an. 

Wittgendorf, dei Landeshut, den 29. Okt. 1850, 

Carl Reif fenberg, 
Kreis ⸗Schulen⸗Inſpektor und Pfarrer. 
Pauline Reiffenberg. 


4440. In der 10. Stunde am Morgen des 31. Oktober d. J. 
entſchlief zum beſſern Sein, nach langem ſchweren Krankenla⸗ 

er, in Folge einer rg unfere heißgeliebte 

attin und Mutter, Charlotte Auſt, geb. Lange, 
in Bersdorf bei Jauer. e 

Der ſelig Entſchlafenen folgte in die Ewigkeit am 1. Nov. 
Abends 7 Uhr, nach dreiwöchentlichem Krankenlager, in Folge 
eines gaftrifchenervöfen Fiebers, unſer älteſter innigſtgelieb⸗ 
ter Sohn und Bruder Wilhelm, zeitheriger Amtmann in 
Lomnitz bei Hirſchberg. Im tiefſten Schmerzgefühl zeigen 
dies ſtatt beſonderer Meldung allen lieben Verwandten und 
Freunden, um ſtille Theilnahme bittend, hiermit ergebenſt an: 


Bersdorf und Lomnitz, den 2. Novbr. 1850. 
Die trauernden Hinterbliebenen. 


4448. Todesanzeige. 
(Verſpaͤtet.) 

Entfernten Freunden und Bekannten zeigen wir 2 0 
ſtatt beſonderer Meldung mit tiefbetruͤbten Herzen an, da 
unſer guter Vater, der ehemalige Gerichts- und Polizei⸗ 
Scholz, Haus⸗ und Ackerbeſitzer, Fleiſcher und Handelsmann, 
Johann Ernſt Friedrich Zahn, geſtern Abend um 
7 Uhr ganz unerwartet in der Behauſung ſeines jüngften 
Sohnes feine irdiſche Laufbahn beſchloſſen hat, und bitten 
um ſtille Theilnahme. j 

Alt: Schönau und Langenau, den 30. Oktober 1850, 

Die trauernden Söhne, 


4482. Todesfall-Anzeige und Dank. 


Mit tiefbetruͤbten Herzen zeigen Verwandten, Freunden 
und Bekannten hierdurch ergebenſt an, daß uns der unerbitt⸗ 
liche Tod am 25. Oktbr. unſere geliebte Mutter und Schwie⸗ 
germutter, die verwittwete Uhrmacher Auguſt Lahmer, 
geb. Dorothea Kleiner, im 68. Lebensjahre entriſſen hat. 

Zugleich ſtatten wir einer Wohlloͤblichen großen Begräbs 
niß⸗Zunft, fo wie auch allen denen, welche fie zu ihrer 
Ruheſtaͤtte begleiteten, unſern herzlichſten Dank ab. 

Schmiedeberg, den 3. November 1850. 

Die Hinterbliebenen. 


Literariſches. 
Bei C. W. J. Krahn iſt erſchienen: 
Nobe's Lehrzeitung 


fuͤr 
Entlaſtung des bäuerlichen Grundbeſitzes. 
Nr. 27. 5 
Inhalt: Große Kanzleitaxe. 


4432. 


Theater in Hirſchberg. 
Benefiz für Eduard und Marie Schubert. 
. tittwoch den 6. November 18380 


Erſten male 


100,000 Thaler. 


oſſe mit Geſang in 3 Abtheilungen von D, Kalif 
vn Vecſaſſer von Berlin bei Nacht ꝛc. ꝛc. 9 


Zu dieſer Vorſtellung laden ergebenft ein und bitten 
um gütigen Beſuch 
Eduard und Marie Schubert. 
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4. Die Tertial⸗Bibelverein⸗Con 
ferenz findet Dienſtag den 12. Novbr, 
c. a. wie gewöhnlich im Schloſſe zu 
Buchwald früh um halb 10 Uhr ſtatt. 
4438. Ehriſtkatholiſcher Gottesdieuſt Sonntag den 
10. November, Vormittags 9%, Uhr, im Stadt: 
verordneten-Conferenzzimmer, durch den Prediger 
Herrn Dr. Hrabowski. 0 


Hirſchberg, den 4. November 1850. 
Der Vorſtand. 
IV. 


— ů ů ů ů ů ů — ů — — —— ů ů —ͤ—ͤ—ͤ— 
Sau. s. 11. 1 u. .D< 


EF Er RC, 
42.77 2. h. G. 8. 11. 6 U. I. E. 


4455. Die Verſammlungen des Tſchiedelſchen Geſang⸗ 
Vereins beginnen 

Montags den 11. November c., 

Abends 7 Uhr, 

und werden, wegen vermehrter Mitgliederzahl, nicht wie 
früher in der Wohnung des Dirigenten, ſondern in dem 
Saale des Gaſthofes 0 : 
„zu den drei Bergen“ 
Hüſterg, den 4. November 1850. 


ftattfinden, 
er Vorſtand. 


4449. Freitag den 8. November, Nachmittag 2 Uhr, 


Stadtverordneten⸗Konferenz. 


11 Gegenſtände der Berathung: 

Antrag auf Niederſchlagung von 25 rtl. 28 far. 6 pf. 
Schulgeldreſte pro April. 1 far. 6 pf 
2, Erweiterung der Titel Medizinkoſten der Haupt⸗Armen⸗ 


kaſſe. 

3. Desgleichen Kur⸗ und Pflegekoſten. 

4. Ueberetatliche Bewilligung der Koſten fuͤr Setzen der 
Eisböcke bei der Hartauer und Nepomukbrücke in Höhe 
von 222 rtl. 27 ſgr. 7 pf. u. ſ. w. 

In der Conferenz vom 25. Oktober haben unentſchuldigt 
kee die Herren: Altmann, Bubrban „ v. Hüͤl⸗ 
eſſem, Hertzog, Knopfmuͤller, Lippert, Leh⸗ 

mann, Wagner, Weinrich, Wittwer. 

Hirſchberg, den 4. Novbr. 1850. Lundt, Vorſteher. 


Amtliche und Privat- Anzeigen, 

4473. Bekanntmachung, 
Dem Publikum wird hiermit bekannt gemacht, daß vom 

Iften d. Mts. ab ihre Backwagren anbieten und nach ihren 
elbſt⸗Taxen für 1 Silbergroſchen geben: 

Brodt: die Bäder: Haniſch, Jaͤnſch 1 Pfd. 16 Loth; Klei⸗ 


ner, Kuppke 1 Pfd. 12 Loth; Kleber, Richter, Wandel 
1 Pfd. 10 Loth; die uͤbrigen Bäcker: 1 Pfd. 8 Loth. 


* 


— 


Semmel; die Bäder: Richter 18 Loth; Wandel 17 / Loth; 
Kleber 16 V0 die übrigen Bicker 17 Loth. 78 


Die Fleiſcher verkaufen alle Sorten Fleiſ | u gleichen 
gu, ilch: da Peu Küudgee ja 60 Pf., 


oͤpſenfleiſch 2 Sgr. 6 Pf., Schweinefleiſch 2 Sgr. 6 Pf. 
und Kalbe 2 Sgr. 15 J car I 
Hirſchberg, den 2. November 1850, 
er Magiſtrat. (Polizei⸗ Verwaltung.) 


Verpachtung der Gaſt⸗ und Schankwirthſchaft 
4400. in dem Schießhauſe zu Hirſchberg. 
Pe RE Mena > Br ee Bene 
aft in dem hiefigen ieß hauſe zi! 

auf den 25. d. J., Vormittags Il uhr, 
in unſerem Seſſionszimmer angeſetzt, zu welchem wir cou⸗ 
tions- und zahlungefähige Pachtluſtige hierdurch mit dem 
Bemerken einladen, daß die Bedingungen täglich während 
der Amtsſtunden in unſerer 1 eingeſehen werden 
koͤnnen. Vüeſcht den 26, Oktober 1850, 


er Magiſtrat. 


4451. Zu einem vakanten Forſtg ehülfen⸗ Poſten 
koͤnnen ſich qualificiete Bewerber bei dem Rathsherrn Kolbe 
hierſelbſt melden. 

Hirſchberg den 4. November 1850. 


4450. Dienſtag, als den 19. d. M. fruͤh 9 Uhr ſoll auf 
dem Pflanzberge eine Parthie Birken, Fichten und Reiſig, 
und Mittwoch den 13. d. M. Nachmittag 1 uhr auf dem 
Hausberge eine Parthie Birken meiſtbietend, gegen fofortige 
Bezahlung, an Ort und Stelle verkauft werden, wozu Kauf⸗ 
luſtige und Zahlungsfähige hiermit eingeladen werden. - 
Hirſchberg, den 4. Nov. 1850. 
Die Garten⸗Anlagen⸗ Deputation. 


3481. Nothwendiger Verkauf. 

Das Freihaus nebſt Garten Nr. 68. des Hypotheken⸗ 
buchs von Rudelſtadt, nb ces auf 224 Rthlr. zufolge der 
nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur 
einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 19. Dezember 1850, Vormittags 11 uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Bolkenhain, den 28. Auguſt 1550. 

Königliche Kreis⸗Gerichts⸗Deputation. 


3581. Noth wendiger Verkauf. ER 
Die Großgättnerftelte nebſt Kretfchamgerechtigkeit 
Nr. 8 des Hypothekenbuchs von Ade geſchaͤtzt 
auf 2076 Rthlr. 11 Sgr. Naht und das Ackerſtuͤck Nr. 32 
daſelbſt abgeſchaͤtzt auf 490 Rthlr. zufolge der nebſt Hypo⸗ 
en Bedingungen in der Regiſtratur einzufehen⸗ 
en Taxe, ſo 
am 23. Dezember 1850, Vormittags 10 uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Bolkenhain, den 27. August 1850. 
Königliche Kreis⸗Gerichts⸗ Deputation. 


Auktionen. 
4106, Auktions⸗Vekanntmachung. 
Montag den 17. Nov, früh von 9. Uhr ſollen in dem 
Bauergute Nr. 10 verfchiedene Gegenftände, als: 3 gute Nutz⸗ 
Kühe, 4 Kalben, 2 Ochfen, 1 Pferd, 3 Ziegen, Wagen, Pflug 
und Eggen und noch andere Geräthfchaften gegen baare Be⸗ 
zahlung an den Meifibiethenden verſteigert werden. 
Neſonſtz. Seiffert. 
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4452. . den 13. Nov. c. Vormittags von 9 Uhr an 
und folgenden Tag. ſollen im gerichtlichen Auktions Gelaſſe 
ein Fortepiano, Porzellain, Glas, Leibs, Bett⸗ und Ti 
wäſche, weibliche Kleidungsſtücke, Schmuckfachen von Gold 
und Silber, Haus- und Wirthſchafts⸗Sachen gegen baare 
Zahlung verſteigert werden. 2 

Hirſchberg, den 4. Nov. 1850. Steckel, \ 

* Aukt.⸗Kommiſſar. 


4451. Der in Nr. S 


4433. Verpachtung. 

Der Jarten ſub Nr. 7 zu Gotſchdorf iſt zu verpachten. 
Zu demſelben gehören 6 Scheffel Bresl. Maaß Acker incl. 
Graͤſerei, und werden etwanige Pachtliebhaber zum 10. No⸗ 
vember, Nachmittags 2 Uhr, in luco freundlichſt eingeladen. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 

4453. Herr Koch Müller zu Warmbrunn, welcher ſich in 
Nr. 87 des Geb.⸗Boten empfiehlt, hat bei einem am 
28. Oktotzer d. J. zu Hirſchberg ſtattgefundenen Ding, 
treffliche Beweiſe feiner Kochkunſt geliefert. In der Zu: 
bereitung der Speiſen und deren Wohlgeſchmack hat er ſich 
eben fo ausgezeichnet, als die Preiswuͤrdigkeit anerkannt 
werden muß. Herr Müller wird hierdurch mit Ueber⸗ 
zeugung allen Denen empfohlen, die ſich in der Speiſenzu⸗ 
bereitung ſeiner zu bedienen gedenken. 


4437. Meinen geehrten Geſchaͤftsfreunden die ergebene An⸗ 
zeige, daß ich jezt 2 Sorten Kohlen brennen laſſe, Fich⸗ 
tenholz & Laubholz, und bin ich durch den Bau 
einer engliſchen Muͤhle jetzt im Stande, alle Nummern in 
Betreff der Stärke der gemahlenen Kohlen anzufertigen, und 
bitte ich bei Ein ſendung gefaͤlliger Aufträge, die Stärke der 
gewünſchten Kohlen genau anzugeben. 


Die Laubholzkohlen⸗Fabrik 


von R. Caſſel, Langgaſſe. 


Warn K > f 
Es ift das meiner Ehre nachtheilige Gerücht verbreitet 
worden, als hape ich geſtohlenen Wein in Flaſchen gekauft. 
Ich erklaͤre dieſes hiermit fuͤr ſchaͤndliche Verlaͤumdung und 
warne vor deſſen Weiterverbreitung, indem ich einen Jeden, 
der dies thun ſollte, ohne Weiteres gerichtlich belangen 
werde. Hirſchberg, den 4. Nov. 1850, 
Gottfried Lehmann. 


4481. Die mir am 28. v. Mts, in dem Prenzelſchen Gaſt⸗ 
hofe zu Petersdorf abhanden gekommene Mütze iſt von einem 
920 Taͤuber aus Schreiberhau aus Verſehen mit forte 
genommen und mir wiedergegeben worden, wodurch der ge⸗ 
gen den Schloſſergeſellen Carl Muͤller in Petersdorf 
rege gewordene Verdacht der Entwendung ſich als ein durch⸗ 
aus umgesechtfereigter herausgeſtellt hat. Hübner, 
Hermsdorf u. K. den 2. Nov. 1850. 
4177. Bekannt m ach ung 

Da ich mich nunmehro auch mit de Audflopfen der Vögel 
und anderer Thiere, ganz nach der bekannten Ras Je 
2 e welche ich gründlich erlernt, befchäftige, fo em: 
pfehle ich mich in diefer Hinſicht ganz ergebenſt Einem hoch⸗ 
geehrten Publiko, fo wie jedem reſp. Jagdliebhaber. 

Warmbrunn, den 3. November 1850. h 

Aloys Ferian, Jäger. 


4407. 


Verkaufs Anzeigen. 

4471. Die, an der ſogenannten wilden Lomnitzbach fub 
Nr. 2 zu Arnsdorf Kreis Hirſchberg gelegene, zweigaͤngige 
Mehlmühle Ft aus freier Hand zu verkaufen. Dieſelbe hat 
fortwaͤhrende und bedeutende Waſſerkraft und eignet ſich 
deshalb insbeſondere zur Anlage eines bedeutenden Waſſer⸗ 
werks jeder Art, zumal der Platz, welcher zum Grundſtoͤck 
gehört, eine größere Vaulichkeit ach Außerdem gehört 
zur verkäuflichen Mühle, ein Wieſewachs, daß für 2 Kühe 
vollſtaͤndig Futter erlangt wird. Etwaige Kaufluſtige wollen 
ſich bei dem unterzeichneten Beſitzer melden, um die Ver⸗ 
kaufsbedingungen zu erfahren. Lindner, Muͤller. 


4476. Verkaufs ⸗ Anzeige. 

Ein Gaſthof an einer belebten Straße mit Brennerei und 
Real⸗Verechtigung, einem Tanz⸗Salon, hinlaͤnglicher Stal⸗ 
lung, etwas Acker, Wieſewachs und einem Stuͤck Buſchland 
mit lebendigem Holze ſteht für den Preis von 3000 Thlr. 
aus freier Hand zu verkaufen. Wegen der herrlichen Loge 
mit der Ausſicht auf das Rieſengebirge wuͤrde derſelbe ſich 
zu einer Tabagie eignen. Baplumgefäpige Käufer wollen 
ſich deshalb bei unterzeichnetem Eigenthuͤmer melden, 
Auguſt Dittmann, . 
Gaſtwirth im goldenen Schluͤſſel zu Schmiedeberg. 


4411. Ein Bauergut mit 80 5 Land, nahe an der 


böhmifchen Grenze gelegen, Laudemieufrey, mit ſämmtlicher 


Erndte und etwas Inventarium, iſt veraͤnderungshalber, ohne 
Einmiſchung eines Dritten zu verkaufen, die Haͤlfte des 
Kaufgeldes kann darauf ſtehen bleiben. Das Naͤhere iſt zu 


n beim Handelsmann 5 : 
Keen kein J. G. Baumann in Markliſſa. 


4417. Freigut⸗ Verkauf. 

Ein Freigut kann ernſtlichen Käufern von Unterzeichnetem 
nachgewieſen werden. Es enthält an Real 110 Morgen; 
90 Morgen Ackerland, 10 Morgen Wieſen, 10 Morgen gut 
beſtandenes Nadelholz; an Winter ⸗Ausſaat 26 Scheffel 
Roggen, 9 Scheffel Weizen Preuß. Maaß. eſter Kauf⸗ 
preis 4500 Rthlr., Anzahlung 1500 Rthlr., ſowie todtes 
und lebendes Inventarium in ganz gutem Zuftande, 

Gugelwitz bei Parchwitz. Wilhelm Bothe, 
Commiſſionair. 


Toͤpferei⸗Verkauf. 


Veraͤnderungshalber bin ich geſonnen meine zu Lahn ges 
legene Toͤpferei Nr. 74, aus freier Hand zu verkaufen; 
Käufer können ſich melden beim Eigenthümer 

Wilhelm Rother, Töpfermeifter, 


4353. Verkaufs ⸗ Offerte. 

Ein ſchoͤnes Freigut in Adelsdorf, Goldberger Kr., 
mit 51 Morgen pfluggaͤngigem Boden erſter Klaſſe, ſteht 
ſofort ohne Einmiſchung eines Dritten, im Ganzen oder 
auch getheilt, aus freier Hand zu verkaufen. Das Naͤhere 
fagt der Schenkwirth Beyer daſelbſt. 


—— — — — ꝛ᷑ — 
4302. In der volkreichſten Nähe von Goͤrlitz iſt ein Lan d⸗ 
ut mit circa 100 Scheffel Ackerfläche zu verkaufen. Die 
jetzt nebenbei darauf betriebenen Fabrikgeſchaͤfte ſichern einem 
thätigen Manne oder Garnfaktor einen weit größeren Er: 
trag als die Oekonomie. Die Gebäude find 16 ü mit 
Spk ärten und Park umgeben, Die Landſtraße führt dicht 
am Gehöft vorbei, Das Gut iſt ſchuldenfrei, mit Fabriken⸗ 


4418. 
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lage im Preiſe von 16 Tauſend Thglern, wozu mindeſtens 
8 Cauſend a Kngabtuns RA find. Kaufluſtige 
erfahren das Nähere beim x . 
2 8 Seifenſieder A. Huſte iu Goͤrlitz. 


4484. Puppen⸗Köpfe und Arme, 
von Holz, Porzellan und ter“ ſowie 
Puppen ⸗Geſichter 5 
empfiehlt im Ganzen und Einzelnen 1 ſehr billigen Preiſen 
ar i 


ze 
C lein. 


4420. Aecht Holländiſchen Kränter⸗Aqua⸗ 
vit, welcher be onders gegen Magenſchwaͤche, Uebelkeit, 
Erbrechen, Magenkrampf, Kolik und Diarrhoe wirkſam und 
ein gutes Praͤſervativ gegen Cholera iſt, empfiehlt 
Oswald Beer in Schmiedeberg. 


E ²⁰¹ m wꝛm]Ä ·˙ m ˙rͤ—¾TT——ͤ— 
4125. Zwei junge ſtarke Zug⸗Ochſen find zu verkaufen 
in Nr. 562 zu Schmiedeberg. 
4460. Ein guter Jagdwagen, eine Fenfterhaife 
mit doppelten Druckfedern, ſtehen zu verkaufen bei 
Heinrich Luͤders jun. in Goͤrlitz. 
Jakobsſtraße Nr. 853. 


4477. Zwei Strumpfwirker⸗Stühle find. zu verkaufen bei 0 
der verwittweten Frau Strumpfwirker Hübel in Hirſchberg. 


4431. Cholera⸗Tinktur in Fl. zu 7% Sgr. ift 
zu haben bei Oswald Beer in Bämiehenerg. 
4446. C. G. Zehge in Bolkenhain 


empfing wiederum eine Auswahl feiner und mittler 
Tuche, ſowie Bukskin, Kalmuck und Dampfdruck⸗ 
weſten ꝛc. und verkauft trotz der theuren Wolle zu an⸗ 
nehmbaren Preiſen. 


4465. Greiffenberger Filzſchuhe 


in beſter Qualität und vollftändiger Auswahl empfing und 
empfiehlt zu geneigter zahlreicher Abnahme 
Schmiedeberg im October 1850. P. Menze l. 


4465. Ein ſchöner Kronleuchter iſt billig zu 
verkaufen. Wo? ſagt die Expedition d. Boten. 


4434. Zu verkaufen. 1 

Auf dem. biefigen evangelifchen Kirchhofe iſt eine Gruft, 
und in der Kirche eine Loge zu „ Das Naͤhere iſt 
in der Kirchen⸗Regiſtratur zu erfahren, 


Aechtes Schweizer: 


s. Kräuter⸗Oel 


von Karl Willer in Zürch 
habe ich in friſcher Sendung empfangen und empfehle ich 
daſſelbe als entſchiedenes Mittel zur Beförderung des Haar⸗ 
Wuchſes. Earl Wilhelm George, Markt Nr. 78. 


222 ͤ ĩð2v . Part Ze 
4430. Felix 'ſche Gewürz. und Oekonomie⸗ 


Chot „ a Pfund 10 Sgr., empfiehlt 


4480. Verkaufs = Anzeige. = 

Ein brauchbarer großer Bleichkefel ſte ht billig zum 
Verkauf beim Kupferſchmiedmeiſter Heidrich 
zu Naumburg a. Q. 
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. — Hülfe für alle Santkranfen! 
Das ächte, ſeit 60 Jahren laut beglaubigten Atteſten 1000fach bewährte 


Hummerſfeld'sche Waschwasser gegen Flechten 
heilt nicht blos alle naſſen und trocknen Flechten radikal und ohne alle ſchädliche Nachwir⸗ 
kung, ſondern auch Schwinden, Finnen, veraltete Krätze, Kupferflecken, Hitzbläschen und 

alle dergleichen Ausſchläge und Hautkrankheiten. 
Es enthält durchaus keine ſchädlichen Beſtandtheile und hat niemals, auch wo die hartnädigften Flechten⸗ 
Übel damit geheilt worden find, die geringſten nachtheiligen Wirkungen für die Geſundheit gehabt; es iſt den 
Augen nicht ſchädlich, erhält das Geſicht rein, ſchützt vor zu frühen Runzeln und erhält noch 
bis in das ſpäteſte Alter eine feine Haut. Auch thut es vortreffliche Dienſte, wenn man ſich im Sommer 
oder Winter großer Kälte oder Sonnenhitze längere Zeit ausgeſetzt hat, indem es alle Schaͤrfe mindert und aus⸗ 
zieht. Nur muß ehrlich bemerkt werden, daß es die Haut nicht weißer macht, wenn man nicht von Natur 
eine weiße Haut hat? — auch gegen Sommerſproſſen, Warzen und Leberflecken hilft es nicht, ſondern nur gegen 
die oben benannten Uebel, — aber gegen dieſe ganz zuverläſſig. — Es verliert nichts von ſeiner Kraft 
mit den Jahren, und verdirbt nicht, wenn nur die Flaſche immer feſt zugemacht wird. 


At t e e. 

Nach ſorgfaͤltig angeſtellter Prüfung dieſes Waſchwaſſers kann ich atteſtiren, daß daſſelbe durchaus kein 
ſchädliches 210 enthält, N vermittelſt ſeiner Zuſammenſetzung gar wohl geeignet iſt, die im Geſicht 
entſtehenden Kupfer, Finnen: oder Higbläschen zu vertreiben und die Haut zu De 5 ohne eine nachtheilige Folge 
für die Geſundheit. Erfurt, d. 27. Juni 1825. Dr. Joh. Bartholm. Trommsdor ? 

Ritter d. K. Pr. rothen Adler⸗Ordens Ir Klaſſe, Hofrath, Director 
d. K. Pr. Akademie gemeinnäg. Wiſſenſchaften zu Erfurt, Profeſſor 
der Chemie und Phyſik. 


Seit 4 Jahren litt ich an einem flechtenartigen Ausſchlag am ganzen Koͤrper, welcher allen dagegen angewandten 
Mitteln dergeſtalt ſpottete, daß mein Zuſtand immer trauriger würde und ich im letzten Fruͤhjahre nicht mehr im Stande 
war, die geringſte Arbeit zu verrichten. — Nachdem ich dieſes Waſchwaſſer noch nicht 14 Tage gebraucht hatte, ſo fuͤhlte 
ich mich ſchon ſo weit hergeſtellt, daß ich jede Arbeit verrichten konnte und nach kurzer Zeit voͤllig von meinem 
Leiden befreit war und erfreue mich nun ſchon ſeit 4 Monaten meiner völligen Geſundheit wieder. 
Greitſchutz bei Pegau, d. 8. Octbr. 1845. Ch. Fleiſcher, Maurer. 
} .. KKK 


Nachdem ich lange Jahre an einer trocknen Flechte gelitten und viele Mittel dagegen, aber vergeblich, ange⸗ 
wendet hatte, verſchrieb ich mir von Ihnen das Kummerfeld'ſche Waſchwaſſer und wendete es nach vorgeſchriebener Weiſe 
auf mich an. Der Wahrheit gemäß muß ich bekennen, daß dieſes Waſſer binnen kurzer Zeit außerordentlich heilſam auf 
mich einwirkte. Es tilgte meine Krankheit ohne mir einen andern Schaden zuzufuͤgen. 

Freiberg, d. 10. Nov. 1849. ; 

Albert Lindner, Schichtmeiſter, ſonſt Adminiſtrator d. B. Mineral⸗Niederlage. 
r Des ER a 


- Meine Ehegenoffin, ubrigens von geſunder Conſtitution, litt feit einigen Jahren im Geſicht auf beiden Backen 
an einem Hautausſch 115 oder Hitzblaͤschen, ohne Ar tliche Huͤlfe zu finden und die Beſorgniß, daß das Uebel flechtenartig 
werden konne, veranlaßte mich, von dem, in der Offtein des Hrn. Hofapotheker Dr. Hoffmann zu Weimar gefertigten, 
vom Hrn. Hofrathe, Ritter des k. preuß. rothen Adlerordens ꝛc. Dr. Trommsdorff zu Erfurt approbirten Kum mer⸗ 
— 2 in der Dorfzeitung vom Jahre 1845 5 Waſchwaſſer Gebrauch zu machen. Nach vorzuͤglicher Wir⸗ 

ng und auffallend ſchneller Heilung, mußte ich für verſchiedene hieſige Einwohnerinnen von jenem Waſchwaſſer kommen 
laſſen und hat ſich bei denſelben ein gleich günftiger Erfolg bethaͤtigt. Vorſtehendes wird auf Verlangen gewiſſenhaft bezeugt 
Blankenburg am Harz im November 1840. vom Rathe H. L. Kybitz. 


5 Seit mehreren Jahren habe ich an einer wahrſcheinlich durch Erkältung mir zugezogenen unnatuͤrlichen Röthe 
im Geſicht gelitten, die trotz mancher Amgewendeten Mittel nicht en wollte, bee . Da habe ich das 


Mathilde Vogelgeſaug, geb. 
— 0 Mathilde 
Meine Kinder litten einige Jahre an einem hartnäckf en Flechtenuͤbel, nach 2maligem Gebrauch dieſes Kummer⸗ 
ch: Heilwaſſers find fie glb und ohne auen Nachtheil Ar bergegellt daß ſchon 2 Jahre ſich keine Spur 
bat bemerken laſſen. Solches bezeugt, der Wahrheit gemäß, Chriſtian Gotthelf Friedrich, 
Grosſchirma bei Freiberg, d. 21. Nov. 1840. Wagnermeiſter. 


v Zwölf Jahre lang litt ich an einem Flechten⸗Ausſchlag im Geſicht, welcher allen dagegen angewandten, von 
3 hinten Aerzten verordneten Mitteln entgegen krotzte und immermehr um fich griff, Zu meinem Glück las ich vor etwa 
Jahren in einer Beilage der Leipziger Zeitung das Zeugniß des Maurers Ch. Fleiſcher aus Greitſchüͤtz, welcher lediglich 


— 1431 — 


nur durch Anwendung dieſes Waſchwaſſers in kurzer Zeit von feinem Uebel befreit worden war. Hierdurch veranlaßt, war 
ich ſogleich bereit, mir eine Flaſche von dem als heilſam empfohlenen Waſchwaſſer per Poſt von dorther bringen zu laſfen, 
und hatte die große Freude, nach Ötägigem Gebrauche deſſelden von meinem Leiden völlig rein und befreit zu fein. 

Mit der Dankbarkeit, welche ich feit der Zeit gegen den Hrn. Bereiter des fo heilſamen I herzlich 
empfinde, halte ich mich, zum Beſten aller Hautkranken um ſomehr für verpflichtet, ihnen das mir fo ſchätzbar gewordene 
Heilwaſſer dringend zu empfehlen. Koͤnigl. Geſtuͤt Doehlen bei Torgau, d. 30 Nov. 1849. 

5 Lademann, Geſtüts⸗Wieſenvoigt. 

Außerdem konnen auf Verlangen noch eine große Zahl anderweitiger Zeugniſſe, dankſagende Briefe und öffent: 
liche Empfehlungen von Zeitungs-Redactionen nachgewieſen werden. 


„Auf dem Grunde vorhergegangener Vergleichung wird hiermit bezeugt, 
daß vorſtehende Zeugniſſe mit den mir vorgelegten Originalien vollkommen über: 
einſtimmen. Weimar, den 13. Juli 1850. 

L. S) W. Wächter, Stadtgerichts-Kommiſſaͤr.“ 


Das Waſchwaſſer wird fortwährend, wie ſchon ſeit langen Jahren, nach dem Original⸗Rezept der verſtorbenen 

Erfinderin, von dem Bergrath, Ritter Dr. Ludwig Hoffmann, Beſitzer der Hof⸗Apotheke in Weimar, bereitet und 

5 iſt einzig und allein zu beziehen von Dr. Ferd. Janſen, Buchhändler in Weimar. Jede Flaſche 

Niſt mit dem nebenſtehend abgedruckten Siegel verſchloſſen und die ganzen Flaſchen mit dem in Glas ges 

preßten Stempel „Kummerfeld' ſches Waſchwaſſer. Weimar“ — wie auch mit einer Etiquette 

45 ces Bac waff mein Monogramm enthält, Nur ſo verſendete Flaſchen enthalten achtes Kummerfeld 

J ſches Waſchwaſſer. 8 

h Die ganze Flaſche (mit ausführlicher Gebrauchsanweiſung) koſtet 2 Thlr. 5 Sgr. Preuß. 

Cour, (incl. Emballage), die halbe Flaſche 1 Thlr. LO Sgr. Preuß. Cour., welcher Betrag der 
frankirten Beſtellung baar beizufügen ift. 

Weimar, im Großherzogthum Sachſen. Ferdinand Janſen, Buchhaͤndler. 


% Von den verbeſſerten Rheumatismus⸗Ableitern 
und Ketten der Herren Wilhelm Mayer & Comp. in 
Breslau empfing wieder neue Zuſendung und empfiehlt ſolche 
zu gefaͤlliger Abnahme Berthold Ludewig. 


4464. Elbinger Neunaugen, friſchen fließenden 4463. Elbinger Neunaugen, 


Caviar billigſt bei Agnes ehr. 

obere den 4. November 1850. eis Fran 1 : f 1 2 2 Sr 1 x . 
C Schweizer Käfe 1 
2 e 4019. Die ihrer anerkannt vortreff⸗ empfiehlt billigſt Julius Lachnit. 


N = 
N lichen Eigenſchaften wegen ſo beliebte 2 - 
8 9 — 4456. Meſſingne Schieb-Lampen von 1½¼ Rthle. an, 

8 


2 , Dr. Borchardt ſche fo wie alle andern Sorten Tiſch⸗ und Hänges Lampen, 
2 aromatiſch⸗medieiniſche Kräuterfeife, © Kinfliche Bachs: unn Glenrinstiäte 

= (aus friſchen Kräutern vom Jahre 1850 erzeugt) 2 empfiehlt zu den billigſten Preiſen 

2 5 für ein vorräthig bei - Carl Klein. 

3 Herrn olph Greiffenberg, fowie o ar 2.0.4 Beallkohme 
in Bunzlau: C. Baumann, Glatz: Essrutſch, 2 Engliſche Patent Stahlfedern 
Goldberg: Nobert Seidel, Görlitz: H. F. in ſchon bekannter guter Qualität offerirt in neuer A. 

2 Lubiſch, Greiffenberg a. . 288. Br. Traut - Ken annter guter Quali E. uswahl 
mann, Gr. Glogau: Brethſchneider & Eomp., 7 4430 n e Lan le 
2 Are A. E. Fiſcher, Hirſchberg: Joh.» —— Berl 

r Str. tea * Eine 7 er: 97 W. 2 25 B 8 ttf 1 e 910 ſind 
0 ubert, Liegnitz: F. Löwenberg: aunen, neue geſchliſſene und ungeſchliſſene Federn, ſin 
r J. E. H. Eſchrich, Lüben: M. C. Thies, 8 zu moͤglichſt villen Preiſen zu haben f Ban 

2 8. b He m @ Heriſchdorf bei Wittfrau Fleiſcher, 

— tau: T. G. Rümpler, Steinau: F. Warmuth, 5 .. K 
Waldenburg: E. G. Hammer & Sohn. 4433. 40 bis 50 Schock ſchoͤner Karpfenſtrich ſind zu 


eee verkaufen beim Coffetier W. Groß bach in Liebenthal. 
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4402. Beſten Stettiner Rum, bei Abnahme 
einiger Quart und 5 auß erſt billig, Jamaika⸗ 
Num, abgelagerte Cigarren, nene Heringe, das 
Stuck 2, 4, 6 und 9 Pf., empfiehlt 
Berthold Ludewig. 


Grünberger 


Weintrauben 


empfiehlt das richtige Pfund zu 2½ ſgr. gegen franco Be⸗ 
ſtellung in Fäßchen Carla gratis gebe) zu 12 bis 36 Pfund. 


J. G. Moſchke in Grünberg i. Schl. 


Kauf ⸗Geſuche. 
4478. Kieferzapfen kauft in großen und kleinen Quan⸗ 
titäten der Foͤrſter Steinke zu Buchwald. 


4470. Reifftäbe von 3 bis 5 Ell. und darüber kauft K. Kuchler, 

Boͤttchermeiſter auf der Drahtziehergaſſe in Hirſchterg. 
Perſonen finden Unterkommen. 

4457. Eine Kinderfrau, desgleichen eine Viehwirthin 


und eine Groß⸗Magd werden zu Weihnachten verlangt, 
Näheres ſagt der Commiſſionair Meyer. 


Perſonen ſuchen Unterkommen. 
4439, Ein mit guten Zeugniſſen verſehener junger Mann, 
ſucht zum Neujahr k. J. eine anderweitige Anſtellung als 
Rentmeiſter oder Rechnungsfuͤhrer. Darauf gefaͤlligſt Re⸗ 
flektirende wollen ſich an die Redaktion des Boten wenden. 


4468. unterkommen⸗Geſu ch. 

Ein Handlungs-Commis, welcher ſich noch in Condition 
befindet, und zu ſeiner Regitimation die beſten Zeugniſſe 
aufweiſen kann, ſucht zu ſeiner weitern Ausbildung zum 
1. Januar k. 3. ein anderweitiges Engagement. Nach⸗ 
weis in der Expedition des Boten. 


4474. Eine Schleußerin 
die ihr Fach gründlich verſteht, im Plaͤtten und Waſchen be⸗ 
wandert ift, und mit der Köcherei Beſcheid weiß, gegenwaͤr⸗ 
tig noch conditionirt, ſucht bei einer Herrſchaft, wo möglich 
auf dem Lande, in dieſer Eigenſchaft zu Weinachten d. J. 
ein Unterkommen. Herr Buchbinder Hayn in Schönau wird 
einen Auftrag und Beſtellung auf koſtenfreie Anfrage gern 
ubernehmen. 


3754. 


Lehrlings⸗Geſuch. 
Ein Oekonomie Eleve, der Penſſon zahlt, 


4444. 
Wo? fagt die Expedition 


findet ſofort eine offene Stelle. 
des Boten. 

Abhanden gekommen 
Aas een PYYF) 
@ 4183, et regt Dienftag Abend if and es 
Garderobe⸗Stube beim Gaſtwirth Herrn Tige in Herma: @ 
dorf eine, in einen hellen Mantelärmel geknüpfte gute & 
Boa, vielleicht aus Verſehen abhanden gekommen; 
wer ſolche zum Kaufmann Fritſch in Warmbrunn zu: & 
@ rüc bringt, oder den jetzigen Inhaber fo nachweiſt, daß 2 
@ felbige wieder zu erlangen ift, erhaͤlt! Thlr. Belohnung. 2 
Dee 2222223232 
nee 


Redakteur und Verleger: E. W. J. Krahn. * 


4459. Ergebenſte Einladung. 
Unterzeichneter ladet hiermit auf Mittwoch den 13. und 
Sonntag den 17. November zur Kirmes feier ein. Um 
zahlreichen Beſuch bittet ein hieſiges und auswärtiges Pu: 
dlikum ganz ergebenſt ; 
Meffersdorf, den 4. November 1850, 
Alexander Bruͤngger, Brauermeifter, 


Wechsel- und Geld Cours. N 
2 8 8 
Breslau, 2. November 1850. la 88 
(0 nn nn nn ir 
2 . 
Wechsel-Course. Briefe. Geld. 7 2 28 
Amsterdam in Cour, 2 Mn] —. 142%, z 2 2 7 
Hamburg in Banco, à vista = 151 [ SSS 
dito dito 2 Mon. 150 5 2223 
London für Pfd. St., 3 Mon. 6. 23 . 5 8 8 & 7 2 
Wen 2 Mon. = — 32 
Dent ses rer a vistaf 100 ½ — 22558 * 
dito 2 Mon.] — 99 ¼ f 2 N 2 
Geld - Course, FE 3 3 4 2 
Lolland. Rand- Ducaten - 96 ½ [m gZZasE 
Kaiserl. Ducaten - - - - - %% — — 2 
Friedrichsdor - - - - - - 3. — 8 
Louisd'or - 111%, — E 
Polnische Bank-Bill.— - 95%, — 5 2 IS I 
WienerBanco-Notenä4boFl4 — 85 2 * 
Effecten-Course. | 8 l E 
Staats-Schuldsch., 3%, p. C -- 85% „ 
Seehandl -Pr.-Sch., à 50 Rü J 122 me Eur, ® 
Gr.Herz Pos. Pfandbr., 4 p.101 ¼ — NI „an 
dito dito dito 3, pC. MY, | — 2 48 E 
Schles Pf. 1000 Ra. 3% P. C 95%, | — wenns" 
dito dt. 3500 - 3½ pC. — — S 
dito Lit. B. 100 - 4. C. 10% | = n 
dito dito 500 4b. C. I — 9 
dito dito 1000 - 3½ p. 0. 83 | — 3 . 
= — — 
j D 2 


Discon to 


Getreides Markt: Preife, 
Jauer, den 2. November 18500. 
. —-ts . 


Der Ar. Weizen g. Weizen Roggen Gerſte Hafer 
Scheffel tl. for. pf. rtl. for. pf. rtt. for. pf. rel for. pf.“ rtl. for. pf. 
Huchter | 2 21-5 1,971— | 11131] 11— 84 
Mittler 2 —i—1 195 — 1lııl 1128! _ 1 —i93l— 
Niedriger] 1281-1 1021 9] — 20 22 — 

Schoͤnau, den 30. Oktober 1850. b 
Höchſter 2 2/—] 1/28 = 1131] 1] 11-1513 2 
Mittler 2 — 120% / 1 2 
Riedciger | 128 — 1124 — 1 100 L20100 — 


Erbſen: Hoͤchſt. 1 rtl. 15 for. . 
Butter, das Pfund: 5 fir. — 4 for. 9 pf. — 4 fr. 6 pf. 
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